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  Den Hauptbeteiligten in der erbitterten Auseinandersetzung
  um den Bestand der Galaxis Alkordoom und der benachbarten
  Sternenräume – allen voran dem Arkoniden Allan –
  wird es immer klarer, daß die Aktivitäten der
  Schwarzen Sternenbrüder, der EVOLO-Abkömmlinge Aytakur
  und Zattzykur, weitaus gefährlicher sind als
  ursprünglich angenommen. Schließlich droht selbst die
  Existenz der Kosmokraten, jener unbekannten Ordnungsmächte
  jenseits der Materiequellen, durch die Einwirkungen der Schwarzen
  Sternenbrüder in Frage gestellt zu werden.


  Hauptschauplatz der Kämpfe im Frühling des
  Terra-Jahres 3821 sind der »Nukleus«
  und das »Nukleat« von Alkordoom. Der
  übermächtige Gegner mit seinen Verbündeten
  versucht, Atlan und Co. sowie die Celester und die Alkorder zu
  eliminieren – ein Unterfangen, das glücklicherweise
  wieder einmal mißlingt.


  Jetzt, im April, herrscht Ruhe im Nukleus von Alkordoom.
  Wäre die Situation nicht nach wie vor äußerst
  ernst, könnten die Kämpfer gegen die Schwarzen
  Sternenbrüder neue Hoffnung schöpfen, den Untergang
  doch noch aufzuhalten.


  So aber tobt der Jetstrahl unvermindert weiter, die
  Zerobrücke wird aktiviert – und es kommt zur
  GÖTTERDÄMMERUNG IN ALKORDOOM…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide will den Zerotrafer
  vernichten.


  Anima – Atlans Gefährtin plagt eine schlimme
  Ahnung.


  Geselle – Ein unverwüstlicher Freund
  Atlans.


  Chybrain – Das Kristallei kehrt zurück.


  Spooner Richardson – Der Celester sprüht vor
  Aktivität.


  Kassja-Narktuan – Der Prophet gibt sich
  rätselhaft.


  



  1.


  Ich war unruhig. Mit jeder Faser meines Körpers
  spürte ich, daß die Entscheidung in Alkordoom immer
  näher rückte. Auch Anima konnte meine aufgewühlten
  Nerven nicht besänftigen. Chipol hingegen spielte den
  Unbekümmerten, aber ich war mir sicher, daß das nur
  Maske war.


  Der mit Spooner Richardson verabredete Zeitpunkt für
  einen Funkkontakt nahte, aber die Hoffnung, daß dieses
  Treffen der Hyperfunkwellen problemlos verlaufen würde, war
  klein.


  Ich hatte verzweifelt nach einer Spur der gewaltigen Maschine
  gesucht, die Zerotrafer genannt wurde und die den Jet-Strahl
  Alkordooms in unvorstellbarer Weise aufheizte.


  Alkordoom befand sich im Aufruhr.


  Die Ursache dafür war der Jet-Strahl, der Jahrtausende
  oder Jahrmillionen in gleichmäßiger Form seine
  Energien und Materiepartikel nach den unbegreiflichen
  Naturgesetzen aus dem Zentrum weit hinaus in den Leerraum
  zwischen den Galaxien geschleudert hatte.


  Nach den unbegreiflichen Naturgesetzen? Das stand inzwischen
  auch nicht mehr fest. Es sah vielmehr so aus, daß es den
  Schwarzen Sternenbrüdern auch gelungen war, den Jet-Strahl
  bereits in der fernen Vergangenheit zu beeinflussen. Oder hatten
  sie ihn gar entstehen lassen?


  Das war fraglich. Fest stand jedoch, daß eine
  Manipulation sehr wahrscheinlich war. Und dieser Manipulation
  folgte jetzt eine weitere, die den Plan des Juwels von Alkordoom
  verwirklichen sollte.


  Der Jet loderte seit Tagen in grellem Blau und mit
  wahnwitzigen Eruptionen und Energien. Er strahlte einen
  Fächer an Energien aus, die sich gar nicht alle analysieren
  ließen. An die Stelle der früheren Konstanz war ein
  Wirbel aus fünf- und sechsdimensionalen Energiekaskaden
  getreten.


  Alkordoom stand nicht nur vor einer Katastrophe. Der Untergang
  zahlloser Welten und Intelligenzen stand bevor.


  Die Götterdämmerung war über diese gewaltige
  Sterneninsel hereingebrochen. Das Chaos beherrschte die Szene,
  die nur wenige Wesen in ihren ganzen Zusammenhängen
  verstehen konnten. Die vom Tod bereits Gezeichneten waren hilflos
  und unfähig, die kosmischen Zusammenhänge zu verstehen
  oder auch nur zu erraten.


  Die Emissionen des Jet-Strahls machten fast jeden Funkverkehr
  hier im Nukleus unmöglich. Ich würde Probleme bekommen,
  um mit dem Celester in Kontakt zu gelangen.


  Seit ich wieder mit Anima zusammen war, waren nur wenige Tage
  vergangen. Ich hatte diese Zeit genutzt, um den Celestern einen
  kurzen Besuch abzustatten. Auf New Marion gab es keine
  größeren Probleme. Drei-B, der alte celestische
  Haudegen, hatte die Lage im Griff.


  Raanak hatte sich von mir getrennt. Er sah die Gefahr, die von
  Dulugshurs Invasionsflotte ausging, und hatte sich auf deren Spur
  geheftet. Auch zu ihm war der Kontakt abgerissen. Aus den letzten
  Beobachtungen, bevor ich in den Nukleus eingeflogen war, hatte
  sich eine kleine Überraschung ergeben.


  Die Invasionsflotte, die meine STERNSCHNUPPE um ein Haar
  vernichtet hätte, war auf rätselhafte Weise in einem
  Dimensionsstrudel (was immer das auch sein mochte)
  verschwunden.


  Eine Erklärung dafür war leicht zu finden. Die
  Schwarzen Sternenbrüder hatten sich dieses Potential
  unterjocht, um die eigenen Armeen für den entscheidenden
  Schlag gegen die Kosmokraten noch weiter zu verstärken.


  Ob auch Raanak in die Fänge Aytakurs und Zattzykurs
  geraten war, konnte ich nicht mit Bestimmtheit sagen. Der
  Verdacht lag aber nahe.


  Der Einflug in den Nukleus war problemlos verlaufen, denn die
  beiden Barrieren existierten nicht mehr. Ich vermutete, daß
  dies eine Auswirkung des angeheizten Jet-Strahls war, der die
  Zerobrücke ins Reich der Kosmokraten schlagen sollte.
  Irgendwo warteten an vielen Orten die rekrutierten Truppen der
  beiden Schwarzen Sternenbrüder.


  Das Erbe des Erleuchteten kennzeichnete unbeirrbar den einen
  vorgezeichneten Weg, der mit aller Macht von den Psionischen
  Paketen Aytakur und Zattzykur vorangetrieben wurde.


  Es gab eigentlich nur eine Lösung. Der Jet-Strahl
  mußte normalisiert werden. Mir war auch klar, wie dies
  geschehen konnte. Der energetische Auswurf Alkordooms war
  natürlichen und zusätzlich manipulierten Ursprungs.
  Seine unheilvolle Veränderung jedoch war ein Produkt des
  Zerotrafers, den die Schwarzen Sternenbrüder in
  kürzester Zeit installiert und zum Arbeiten gebracht
  hatten.


  Diese Maschine stand in irgendeiner Existenzebene und heizte
  den Partikelstrahl mit den Energien vieler Sonnen an. Wie dieser
  hyperenergetische Prozeß genau verlief, wußte niemand
  – außer den Schwarzen Sternenbrüdern.


  Aus den Hyperfunkempfängern der STERNSCHNUPPE hörte
  ich nur ein Prasseln. Diese Störgeräusche schwankten,
  aber selbst in den Ruhepausen war kaum ein verständliches
  Signal zu empfangen.


  Ich wußte nicht, wo sich die ACORAH-CEN und die
  Verbände der Celester und die ihrer Verbündeten jetzt
  befanden. Aus den letzten Kontakten war mir nur bekannt,
  daß die Völker Alkordooms schnell reagiert hatten, als
  bekannt geworden war, daß die beiden Barrieren
  zusammengebrochen waren. Sie hatten alle verfügbaren
  Kräfte in den Nukleus geschickt. Das Nukleat war ihnen aber
  noch immer unzugänglich.


  Ich hatte in den letzten Tagen zwei Abstecher ins Nukleat
  unternommen, da die STERNSCHNUPPE seit der Ausrüstung mit
  dem von Chybrain beschafften Niveauselektor dazu in der Lage war.
  Aber auch dort hatte ich keine durchgreifend neuen Erkenntnisse
  gewinnen können. Insbesondere war es mir nicht gelungen,
  eine Spur des Zerotrafers zu finden.


  Die Schwarzen Sternenbrüder agierten aus dem Verborgenen.
  Sie waren mit meinen Mitteln nicht aufzuspüren. Ich gab
  Anima gegenüber nicht offen zu, daß ich auf Chybrain
  wartete, denn sie konnte mit dem Kristallei aus Jenseitsmaterie,
  dem sie nie begegnet war, nichts anfangen.


  Von Colemayn wußte ich das Datum, an dem der Zerotrafer
  seinen eigentlichen Standort erreichen und seine Aktivität
  aufnehmen sollte, den 7. Mai 3821. Von diesem Tag trennten mich
  noch zehn Tage, aber der Jet-Strahl tobte bereits seit mehr als
  einer Woche. Etwas stimmte da nicht.


  Entweder hatte sich mein verschwundener Freund und Lehrmeister
  geirrt, oder die Schwarzen Sternenbrüder hatten wieder
  einmal ein großes Täuschungsmanöver in die Praxis
  umgesetzt. Der Jet-Strahl tobte, und das allein war jetzt von
  entscheidender Bedeutung.


  Ansonsten herrschte im Nukleus eine trügerische Ruhe. In
  keinem Fall war die STERNSCHNUPPE in den letzten Tagen von den
  Häschern der Schwarzen Sternenbrüder angegriffen
  worden.


  Auf den Hyperortungsschirmen meines Raumschiffs zeichneten
  sich die Konturen des angeheizten Jet-Strahls deutlich ab. Der
  Strang aus Energien und Partikeln wuchs in beängstigendem
  Maß.


  Die STERNSCHNUPPE fiel wieder einmal in den Normalraum
  zurück.


  »Wo mag die ACORAH-CEN stecken?« fragte ich, ohne
  mich direkt an das Schiff, an Anima oder an Chipol zu wenden.


  Meine Partnerin und der Daila-Junge starrten mich nur stumm
  an.


  »Hochfrequente und logische Impulse«, meldete sich
  die STERNSCHNUPPE. »Es ist die ACORAH-CEN. Der Empfang ist
  mehr als mäßig, aber nach einigen Wiederholungen kann
  ich den Text rekonstruieren und komplettieren.«


  »Wer sagt es denn?« Chipol grinste mich
  aufmunternd an.


  Ich wartete mehrere Minuten, dann flammte ein Schriftzug auf
  meinem Kontrollschirm auf, und gleichzeitig ertönte die
  Stimme der STERNSCHNUPPE:


  »Spooner Richardson an Atlan. Neuer Standort ist die
  planetenlose Sonne Kjupp-Dana, Koordinaten uks-12.906/Jl-07.163.
  Erwarte dich dringend.«


  »Hast du geantwortet?« fragte ich das Schiff.


  »Natürlich. Aber es erfolgte keine
  Bestätigung. Die Störungen haben sich wieder
  gesteigert.«


  »Dann gib Gas«, verlangte ich.


  Wenige Minuten später tauchten wir wieder in den
  Linearraum.


   


  *


   


  Kjupp-Dana entpuppte sich als ein unbedeutender
  Durchschnittsstern ohne einen einzigen Planeten, vom Rand des
  Nukleus rund 3000 Lichtjahre entfernt. Nach der Rückkehr in
  den Einsteinraum spielten die Ortungssysteme der STERNSCHNUPPE
  für kurze Zeit verrückt.


  Denn in der näheren Umgebung von Kjupp-Dana befanden sich
  mehr als tausend Raumschiffe.


  Die Identifikation dauerte mehrere Minuten. Dann stand fest,
  daß es sich um die fast vollständige Spezialflotte der
  Celester, fünfhundert hochklassige Kampfschiffe mit
  Elitetruppen an Bord, einschließlich Arien Richardsons
  VIRGINIA III handelte, sowie um weitere celestische Raumschiffe
  und etwa 200 anderer alkordischer Völker.


  Ein Raumschiff pickte die STERNSCHNUPPE sehr früh heraus,
  die HORNISSE. Sollte das bedeuten, daß auch Geselle wieder
  hier war?


  Auf die kurzen Entfernungen wirkten sich die
  Störstrahlungen des tobenden Jets nicht mehr aus. Sogar der
  Normalfunk war jetzt störungsfrei.


  Spooner Richardson meldete sich. Die Augen des jungen
  Celesters funkelten tatendurstig. Im Hintergrund erkannte ich
  Arien Richardson, seinen Vater, den Alkordischen Feuerwehrmann,
  sowie die Hauptzentrale der ACORAH-CEN.


  »Gut, daß du da bist, Atlan.« Der
  celestische Kommandant der alkordischen ACORAH-CEN atmete auf.
  »Die Lage spitzt sich zu. Jododoom schreit förmlich
  nach dir. Können wir uns treffen und die weiteren Schritte
  beraten?«


  »Natürlich, Spooner«, antwortete ich.
  »Wo?«


  »Das ist mir egal. Mein Vater ist schon hier auf der
  ACORAH. Kommst du zu uns? Es wäre der einfachste
  Weg.«


  »Ich komme. Wir schalten eine
  Transmitterverbindung.«


  »Lieber nicht«, wehrte Spooner Richardson ab.
  »Wir haben schlechte Erfahrungen mit den Auswirkungen des
  tobenden Jets gemacht. Ich lasse dich abholen.
  Einverstanden?«


  Ich nickte. »Anima kommt mit.«


  »In Ordnung. Bis gleich.«


  Ich drehte mich um, und Animas Blicke trafen mich.


  »Du gehst allein«, erklärte sie
  entschieden.


  Ich ging zu ihr hin und legte meine Arme um sie.


  »Warum bist du so ablehnend?« fragte ich sanft.
  »Du weißt, daß Sarah an Bord der ACORAH-CEN
  ist. Ist es das?«


  »Nein. Ich weiß, daß Sarah und Spooner
  längst ein gutes Paar sind. Es hat nichts mit der Celesterin
  zu tun.«


  »Was ist es dann?«


  »Du wirst gebraucht.« Sie wich meinen Fragen aus.
  »Bitte geh deinen Weg, Atlan! Die Alkorder brauchen dich.
  Alkordoom braucht dich. Und…«


  Sie brach ab, und auch ich schwieg.


  »Habt ihr Streit?« fragte Chipol.


  »Nein.« Ich drückte den Jungen an mich.
  »Es sind nicht einmal Meinungsverschiedenheiten. Es ist
  etwas anderes, und ich weiß nicht, was.«


  »Dann weiß es dein Extrasinn«, munterte mich
  Chipol auf. »Ja?«


  »Nein. Er schweigt.«


  »Hm!« Der Junge wand sich aus meinem sanften Griff
  und drückte sich an Anima. »Geh nur zu den Celestern.
  Ich bringe das mit Anima schon in Ordnung. Vielleicht können
  wir zwei besser miteinander reden, wenn…«


  »Schon gut.«


  Ich war ratlos. Da meldete sich die STERNSCHNUPPE. Das Beiboot
  der ACORAH-CEN hatte angedockt.


  Es würde nur eine kurze Trennung sein. Als ich aber Anima
  küßte, schlang sie wild ihre Arme um mich und
  erwiderte die Lippenberührung ungewöhnlich stark. Ihre
  Augen zeigten Trauer.


  Ahnte sie etwas Schreckliches?


  Ich ging.


  Spooner war selbst mit dem Beiboot gekommen. Er drückte
  kurz meine Hand.


  »Wir haben alle verfügbaren Kräfte in den
  Nukleus geholt«, sagte er. »Und wir haben versucht,
  das auch weiterhin zu tun. Es geht nicht mehr. Die beiden
  Barrieren sind wieder aktiv. Wir sind vom äußeren
  Alkordoom praktisch abgeschnitten.«


  Das war eine böse Nachricht, bewies sie doch, daß
  die Schwarzen Sternenbrüder weiterhin auf Erfolgskurs
  waren.


  »Verdammter Mist!« entfuhr es mir.


  »Nicht nur das.« Der Celester biß sich auf
  die Lippen. »Eine Flotte ist vor wenigen Stunden an den
  Barrieren zerschellt. Wir haben verstümmelte Notrufe in
  großer Zahl empfangen. Zur Zeit versuchen wir noch, die
  Lage zu klären, aber das ist nicht ganz einfach. Und dann
  müssen wir schleunigst Rettungsmaßnahmen
  einleiten.«


  Das Beiboot legte an der ACORAH-CEN an. Minuten später
  konnte ich Arien Richardson, den Alkorder Jododoom, Sarah Briggs,
  Hage Nockemann und viele andere bekannte Gesichter im
  Konferenzraum begrüßen. Der geklonte Solaner
  lächelte listig.


  Dann tippte mir jemand von hinten auf die Schulter.


  Ich fuhr herum. Vor mir stand Geselle.


  »Daß es dich alten Esel noch gibt«, feixte
  ich, »hätte ich nicht gedacht. Bist du eigentlich
  unverwüstlich?«


  »Esel fressen Heu«, antwortete der
  multipositronische Roboter, der wie ein jugendlicher Colemayn
  aussah. »Ich hatte eigentlich vor, dir bei der Verspeisung
  der Schwarzen Sternenbrüder zu helfen.«


  Wir setzten uns.


  »Ich habe auf Beka-1 und Beka-2 mehrere
  fernzündbare Bomben hinterlassen«, sagte Geselle.
  »Vielleicht ist das nur ein Tropfen auf den heißen
  Stein, aber es ist eine Möglichkeit, um die Invasionstruppen
  der Schwarzen Sternenbrüder zu dezimieren.«


  »Meine Welten Donalkor und Cenalkor müssen wieder
  eins werden«, jammerte Jododoom. Der kleine Mann saß
  mitten auf dem Konferenztisch, und er wirkte sehr hektisch und
  unruhig.


  »Es ist mir gelungen, wie einige von euch sicher schon
  wissen«, erklärte ich, »mit Hilfe Dartfurs, der
  Kämpfer der Zeitschule von Rhuf und der Zeitchirurgen in der
  tiefsten Vergangenheit eine Vorrichtung anzubringen, die ich
  jederzeit von hier mit einem Geheimkode aktivieren kann. Dieses
  Sicherheitsprogramm der Schaltwelt Kybodrom könnte die
  Entstehung jeglicher Materie an dem für uns
  unzugänglichen Ort verhindern, an dem der Jet-Strahl
  Alkordooms entspringt. Theoretisch könnte ich damit den Jet
  unmöglich machen. Ich habe allerdings Zweifel, ob ein
  derartiger Eingriff überhaupt realisierbar ist. Dieser Weg
  ist unsere letzte Chance, wenn es uns nicht gelingt, das drohende
  Unheil mit anderen Möglichkeiten abzuwenden.«


  »Mit welchen?« fragte der Alkordische
  Feuerwehrmann.


  »Wir müssen den Zerotrafer, der den Jet-Strahl
  aufheizt, finden und zerstören. Damit wäre der Plan der
  Schwarzen Sternenbrüder durchkreuzt.«


  »Vielleicht«, meinte Spooner Richardson.
  »Mir ist es jetzt wichtiger, den an den beiden Barrieren
  Gestrandeten zu helfen. Hier sind Lebewesen in Not.«


  »Ich befinde mich in einem Zwiespalt«, gab ich
  offen zu.


  »Mein Hauptziel ist es, die Pläne der Schwarzen
  Sternenbrüder zu durchkreuzen. Andererseits muß ich
  Lebewesen in Gefahr helfen. Wenn die Raumschiffe aus den
  äußeren Regionen Alkordooms in Gefahr geraten sind,
  dann müssen wir sofort versuchen, die Gestrandeten zu
  bergen. Nur die ACORAH-CEN und meine STERNSCHNUPPE können
  das, denn sie sind unabhängig von den dimensionalen Grenzen
  zwischen Nukleus und Nukleat. Wir können ein paar
  Raumschiffe deiner Celester mitnehmen. Wozu sollen wir noch lange
  diskutieren. Wir brechen auf. Die knappen 3000 Lichtjahre sind
  doch nur ein Katzensprung für uns.«


  »Danke, Atlan.« Spooner Richardson atmete auf.


  »So geht es nicht!«


  Die Stimme klang silberhell in uns allen auf. Niemand
  wußte, woher sie kam. Keiner wußte, wer da gesprochen
  hatte. Die Stimme klang reif und erwachsen. Sie hatte einen
  leichten femininen Klang, und sie wirkte in ihrer sanften
  Bestimmtheit überzeugend.


  Sie erklang in meinem Kopf, aber die anderen schienen sie
  ebenfalls wahrzunehmen, wie ich es von den verdutzten Gesichtern
  ablesen konnte.


  Chybrain! signalisierte der Extrasinn.


  Ich blickte mich um, aber das Kristallei war nirgends zu
  sehen.


  »Wo bist du, Chybrain?« rief ich laut.
  »Zeige dich!«


  »Ich werde mich hüten«, erklang es.
  »Mein wahres Erscheinen würde auf der ACORAH-CEN nur
  Verwirrung stiften.«


  Zuerst wandte ich mich an meine Freunde.


  »Ich weiß, wer da spricht«, erklärte
  ich. »Es ist Chybrain, mein Freund. Er ist unsichtbar
  gegenwärtig. Macht euch deshalb keine Gedanken. Ich werde
  schnell klären, was er will.«


  Sarah Briggs und Spooner Richardson blickten mich an, als
  hätte ich einen dummen Scherz gemacht.


  Als ich mich an das Ei aus Jenseitsmaterie wandte, geschah
  dies rein gedanklich. Ich wußte, daß Chybrain mich
  auch so verstehen konnte.


  »Also, du Höllenei! Was willst du?«


  Er antwortete sofort, und diese Gedanken waren offensichtlich
  nur an mich gerichtet.


  »Es wäre unklug von dir, dich der Rettungsaktion
  der Celester anzuschließen. Du wirst an einem anderen Ort
  dringender benötigt. Du würdest unnötige Zeit
  verlieren. Ich bin über die jüngsten Geschehnisse
  ausreichend informiert. Ich weiß, was du erlebt hast. Und
  ich weiß noch mehr. Die Zeit der Entscheidung über das
  Wohl und Wehe Alkordooms und anderer Stätten ist nah. Hast
  du Einwände, wenn deine Freunde über unser
  Gedankengespräch informiert werden?«


  Ich hatte keine Einwände. Im selben Moment, in dem ich
  dies dachte, leuchtete einer der großen Bildschirme auf.
  Der genaue Wortlaut Chybrains war dort abgebildet, und meine
  Gedanken dazu. Darunter fand sich eine stilisierte Zeichnung des
  Kristalleis aus Jenseitsmaterie. Was dieses Gehabe bedeuten
  sollte, war mir ein Rätsel.


  »Was weißt du denn noch?« fragte ich
  laut.


  »Der Zerotrafer, der den Jet-Strahl aufheizt, befindet
  sich an seinem Zielort. Die von Colemayn ermittelten
  Standortdaten sind richtig. Die gewaltige Möbius-Schleife
  mit ihren vier Stationen AYTAB, ORDARDOR, KONTAGNAT und CAIRON
  arbeitet bereits im vollen Umfang. Dein verschwundener Freund
  Colemayn hat sich nur in einem Punkt von den Schwarzen
  Sternenbrüdern täuschen lassen. Das betrifft den Termin
  der Aktivierung.«


  »Das haben wir bereits zu spüren bekommen«,
  entgegnete ich.


  »Der Zerotrafer befand sich in einem Tarnfeld, das die
  Schwarzen Sternenbrüder jederzeit wieder aktivieren
  könnten. Sie werden dies aber wohl kaum tun, denn durch
  dieses Tarnfeld fiel die Erzeugung der beiden Barrieren aus. Wie
  du und deine Freunde wissen, sind diese wieder aktiv. Das
  Täuschungsmanöver der Schwarzen Sternenbrüder hat
  geklappt. Und der Zerotrafer blieb euch absolut
  verborgen.«


  »Weiter!« drängte ich.


  Chybrain zögerte deutlich, aber dann sprach er
  weiter.


  »Die riesige Schleife des Zerotrafers durchmißt
  0,89 Lichtjahre. Sie ist 32 Lichtminuten dick. Sie befindet sich
  jetzt elf Lichtjahre vom Ursprungsort des Jet-Strahls entfernt.
  Dieser Ort liegt zwischen den beiden Barrieren Alkordooms in
  irgendeiner Existenzebene, die durch die modifizierten
  Dimensionsdivergenzer erzeugt werden.«


  »Das ist uns eigentlich bekannt«, antwortete ich.
  »Wir waren uns über die Einzelheiten zwar nicht ganz
  sicher, weil auch ich mit Täuschungsmanövern der
  Schwarzen Sternenbrüder gerechnet habe. Aber ich danke dir
  für diese klare Bestätigung.«


  »Du hast vom Zerotrafer keine Spur entdeckt«, fuhr
  Chybrain fort, »obwohl du im Nukleus und im Nukleat danach
  gesucht hast. Du kannst den Zerotrafer, die riesige
  Möbius-Schleife, auch nicht finden, es sei denn, du handelst
  schnell und nimmst meine Hilfe an.«


  »Ich werde dieses Ding finden und zerstören«,
  behauptete ich. »Die Celester haben mehrere tausend
  Kampfschiffe in den Nukleus geschleust, als die Barrieren nicht
  existierten.«


  »Die werden dir wenig nützen.« Das Kristallei
  lachte leise. »Du kannst den Zerotrafer nicht finden, denn
  er befindet sich in der Dakkarzone, in der Existenzebene zwischen
  der fünften und der sechsten Dimension!«


  



  2.


  Das war ein Schlag in die Magengrube!


  Die Hiobsbotschaften schienen sich zu häufen. Die
  Nachschubflotte der Celester war an den alkordischen Barrieren
  aufgerieben worden. Ich hatte keine Spur des Zerotrafers
  gefunden. Die beiden Alkorderwelten Cenalkor und Donalkor waren
  getrennt. Und der Jet-Strahl tobte.


  Der Zerotrafer befand sich nach Chybrains Worten in der
  Dakkarzone, einem Raum, der für mich praktisch unerreichbar
  war. Die Aufgabe, die es hier zu bewältigen galt,
  überschritt meine Möglichkeiten.


  »Die Schwarzen Sternenbrüder wissen
  bestimmt«, erklärte das Kristallei aus
  Jenseitsmaterie, »daß bereits viele Raumschiffe in
  den Nukleus gelangt sind. Sie scheinen sich nicht daran zu
  stören, denn sie unternehmen nichts gegen diese
  Verbände. Etwas stimmt da nicht. Die Schwarzen
  Sternenbrüder scheinen sich sehr sicher zu
  fühlen.«


  »Sie fühlen sich sicher«, antwortete ich,
  »weil sie stur dem programmierten Plan des Erleuchteten
  folgen.«


  »Der modifizierte und aufgeheizte Jet-Strahl soll eine
  Zerobrücke schlagen. Das muß ein Weg ins Reich der
  Kosmokraten sein, aber ich weiß nicht, wie das genau
  funktionieren soll. Die Schwarzen Sternenbrüder haben ihre
  Invasionsflotten komplettiert, aber ich habe nur wenige Depots
  dieser Flotten finden können. Was spielt sich da wirklich
  ab? Was ist die Zerobrücke?«


  »Der aufgeheizte Jet-Strahl«, spekulierte ich,
  »soll einen Weg in die Dimensionen der Kosmokraten
  schlagen.«


  »Das ist im Prinzip richtig, aber es ist eine ungenaue
  Aussage. Entscheide dich, Atlan. Was soll geschehen?«


  Ich blickte auf meine Freunde. Jododoom ballte seine winzigen
  Fäuste. Er schien schreckliche Qualen zu erleiden, was
  sowohl am Fehlen seiner Gefährtin Jodokat, als auch an der
  Situation der Alkorder schlechthin zu liegen schien. Ihn
  bedrückte, daß die beiden Welten Cenalkor und Donalkor
  getrennt in Nukleus und Nukleat waren.


  Für mich war das eigentlich ein sekundäres Problem,
  denn selbst wenn es gelingen würde, die beiden Planeten der
  Sonne Turuftan zu vereinigen, so hätte das praktisch nichts
  bedeutet, was die Durchkreuzung der Pläne der Schwarzen
  Sternenbrüder betraf.


  Spooner Richardson, der vor Aktivität förmlich
  sprühte, sagte nur:


  »Wenn wir nicht zufällig mit dir in Kontakt geraten
  wären, wäre die ACORAH-CEN längst unterwegs, um
  den Gestrandeten zu helfen.«


  Damit war deutlich, wo er den Schwerpunkt im Augenblick
  sah.


  »Die Zeit drängt!« meldete sich Chybrain noch
  einmal nachdrücklich.


  Ich hatte einen Entschluß gefaßt.


  »Unser oberstes Ziel muß es sein«,
  erklärte ich, »das drohende Unheil von Alkordoom
  abzuwenden. Diese Galaxis steht vor dem Untergang. Gegenüber
  diesem Ziel verblassen alle anderen Überlegungen.«


  Ich sah bei allen Zustimmung außer bei dem Alkorder
  Jododoom. Bei ihm dominierte das persönliche
  Gefühl.


  »Für dieses oberste Ziel gilt es zwei Punkte ins
  Auge zu fassen«, fuhr ich fort. »Als erstes muß
  der Zerotrafer gefunden und zerstört werden. Nur dadurch
  kann sich der aufgeheizte Jet-Strahl wieder normalisieren. Der
  grausame Plan des Erleuchteten, der hier von den Psionischen
  Paketen EVOLOS, Aytakur und Zattzykur, verwirklicht wird,
  wäre damit gescheitert. Es ist für mich klar, daß
  ich diese Aufgabe sofort mit Hilfe Chybrains fortführen
  werde.«


  »Sehr vernünftig«, bemerkte das unsichtbare
  Kristallei laut.


  »Die eigentliche Gefahr für Alkordoom wäre
  damit beseitigt. Aber einen wirklichen Erfolg erzielen wir erst,
  wenn es uns gelingt, die Schwarzen Sternenbrüder
  unschädlich zu machen. Erst dann hätten wir gesiegt.
  Aber der Weg dorthin ist im Moment noch ungangbar.«


  Ich wartete auf Reaktionen, aber nichts geschah.


  »Neben diesem Kernproblem haben wir noch weitere. Ich
  halte es für wichtig, daß das Nukleat wieder in den
  Nukleus eingegliedert wird. Dann wäre auch das Problem, das
  unseren kleinen Freund Jododoom so sehr beschäftigt,
  erledigt. Die beiden Alkorder-Völker wären vereinigt.
  Konkret bedeutet das, daß die Dimensionsdivergenzer
  abgeschaltet werden müssen. An eine gewaltsame Aktion ist
  hier nicht zu denken. Dafür ist die Zahl dieser Stationen zu
  groß. Außerdem sind sie höchstens für die
  ACORAH-CEN und die STERNSCHNUPPE erreichbar, denn auch sie
  befinden sich im Raum zwischen der fünften und der sechsten
  Dimension. Auch das ist eine Aufgabe, die uns vor
  unüberwindliche Schwierigkeiten stellt. Mit der
  Desaktivierung der Dimensionsdivergenzer wurden nicht nur die
  beiden Existenzebenen vereinigt. Auch die Barrieren würden
  verschwinden. Welche Nebenauswirkungen das auf den Plan der
  Schwarzen Sternenbrüder hätte, kann ich nicht
  abschätzen, aber sicher hat es welche.«


  »Und nicht zuletzt geht es um die Rettung der an den
  Barrieren Gestrandeten«, meldete sich Spooner
  Richardson.


  »Sehr richtig«, räumte ich ein. »Wir
  müssen unsere Kräfte aufspalten. Ganz wohl ist mir bei
  diesem Gedanken nicht. Egal, ich mache mich auf die Suche nach
  dem Zerotrafer. Dabei würde ich gern ein celestisches Schiff
  mit entsprechender Bewaffnung mitnehmen, denn meine STERNSCHNUPPE
  allein ist dieser Aufgabe sicher nicht gewachsen.«


  »Du kannst mich und meine VIRGINIA III haben«,
  meldete sich Arien Richardson spontan. »Dann können
  sich Spooner und Geselle um die Gestrandeten und um die Alkorder
  kümmern.«


  »Einverstanden.« Diese Lösung gefiel mir.
  Auch Chybrain schien keine Einwände zu haben, denn er
  schwieg. »Kjupp-Dana bleibt unser Treffpunkt. Ein Teil der
  Verbände sollte stets hier zur Verfügung
  stehen.«


  »Alles klar!« Spooner Richardson stürmte zum
  Ausgang. »Macht, daß ihr von Bord kommt.« Er
  warf seinem Vater und mir einen auffordernden Blick zu.
  »Ich starte in zwei Minuten.«


   


  *


   


  Als ich die Zentrale der STERNSCHNUPPE betrat, stand Chipol
  vor mir.


  »Fröhliche Ostern!« tönte er.
  »Anima und ich befinden uns auf Eiersuche. Leider hat sich
  das Ei mit ganz gemeinen Methoden versteckt.«


  Anima stand stumm da und starrte mich mit einem
  unergründlichen Blick an. Der Junge lachte.


  »Was soll das?« fragte ich. Im gleichen Moment
  erkannte ich, daß ich nicht den Ton Chipols getroffen
  hatte. Sein strahlendes Lächeln wich einem eher
  schüchternen Gesichtsausdruck.


  »Wenn du keinen Humor mehr verträgst,
  Ersatzvater«, sagte er, »dann mach ich es eben
  sachlich. Dein komisches Ei war eben hier, dein Chybrain. Gesagt
  hat er nichts, aber ich erinnerte mich an deine Erzählungen
  von Ostern auf der Erde. ’Und meine Versuche, Anima aus der
  Reserve zu locken, sind gescheitert. Alle sind traurig oder
  beschäftigt. Nur ich nicht.«


  »Schon gut«, tröstete ich Chipol. »Es
  sieht im Moment nicht gut für die Völker Alkordooms
  aus. Ich stehe vor einem vielfältigen Problem, Chipol, das
  meine Kräfte übersteigt. Selbst wenn Chybrain –
  wo steckt der Kerl? – mich unterstützen sollte, sind
  meine Chancen sehr gering. Ich Will den Völkern Alkordooms
  helfen, und insbesondere den Celestern, den
  Terra-Abkömmlingen, und aber auch den Alkordern. Und alle
  glauben, daß ich es könnte. Ich kann es aber nicht.
  Und nun hüllt sich Anima auch noch in ein unbegreifliches
  Schweigen.«


  »Du bist nicht verzweifelt«, antwortete der Junge.
  »Du suchst nach Hilfe, nach Unterstützung. Das ist
  nicht schlimm, wenn man erkennt, daß man allein nicht der
  Größte ist. Ich kenne jemanden, der dir sehr gern
  hilft.«


  »Von wem redest du? Von Chybrain?«


  »Nein!« Chipol lachte leise. »Ich rede von
  mir.«


  »Du bist ein guter Junge.« Ich legte einen Arm um
  ihn. »Wollen wir gemeinsam versuchen, die Schwarzen
  Sternenbrüder zur Vernunft zu bringen?«


  »Natürlich«, entgegnete er. »Der Sieg
  über Zattzykur und Aytakur wird auch Anima wieder
  aufmuntern. Wir schaffen das.«


  »Den Sieg?«


  »Vielleicht, vielleicht nicht.« Anima kam mit
  kurzen Schritten auf uns zu. »Es geht nicht allein um die
  Überwindung eines Problems, mit dem ich schon vor Ewigkeiten
  als Orbiterin des Ritters der Tiefe Hartmann vom Silberstern
  gefesselt worden bin. Es geht um mehr, meine Lieben. Auch ich bin
  ein Lebewesen. Manchmal wurde das übersehen, insbesondere
  von den Mächten, die mich ausgenutzt und gelenkt haben.
  Atlan, mein Lieber, dir ist es auch nicht anders ergangen. Du
  mußt bestehen. Ich sehe im Moment keine Zukunft.«


  Das klang nicht gut, aber ich war froh, daß sie
  überhaupt etwas gesagt hatte.


  »Wir packen das!« Chipol trat mir auf den
  Fuß. »Du bist nicht der Typ, Atlan, der sich
  unterkriegen läßt. Ich habe in Manam-Turu gelernt,
  daß man mit fairen Mitteln kämpfen darf. Ich habe
  meine ganze Familie verloren. Ich habe die Begegnung mit meinem
  Vater erleben müssen, als dieser bereits von EVOLO
  abhängig war. Er hat mich benutzen wollen, um die Pläne
  seines Herrn zu verwirklichen. Du magst mich für einen
  kleinen Jungen halten, aber das bin ich nicht mehr. Du hast einen
  Partner, der zudem auch noch ehrlich ist. Du hast aber noch einen
  Typ, der dir helfen will. Ich spreche von Chybrain.«


  Seine Worte berührten mich tief. Anima schwieg.


  »Osterei, Höllenei«, sagte ich. »Wo
  steckt der Bursche?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete der Junge.
  »Vorhin war er kurz hier. Es muß Chybrain gewesen
  sein.«


  »Er war auch auf der ACORAH-CEN. Er ist hier. Er hat zu
  Spooner, Jododoom, Arien und den anderen gesprochen.«


  »Du hast Sarah vergessen«, warf Anima ein.
  »Sie war doch sicher auch dabei. Denk dir nichts, Atlan,
  mein Geliebter, denn sie ist so unwichtig für dich, wie ich
  es bin.«


  »Wie kannst du so etwas sagen?« entfuhr es mir
  scharf.


  Sie lächelte verhalten und schwieg.


  »Bitte erkläre mir, was das soll!« verlangte
  ich. »Es ist jetzt eine denkbar ungünstige Zeit
  für schmollendes Schweigen oder für gespielte
  Eifersucht.«


  »Hast du jemals daran gedacht«, fragte sie mich,
  »daß sich unsere Wege trennen würden?«


  »Natürlich nicht.« Meine Antwort klang nicht
  sehr freundlich. »Was soll der alberne Zirkus?«


  »Das ist kein Zirkus.« Anima wurde ganz ernst.
  »Es ist eine schlimme Ahnung, die mich plagt.«


  »Hat sie etwas mit der Gefahr für Alkordoom zu tun?
  Wovon redest du überhaupt?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie schüttelte den
  Kopf. »Vielleicht hat es etwas mit meinen früheren
  psionischen Fähigkeiten zu tun, daß ich diese
  seltsamen Vorstellungen entwickle oder spüre.«


  Ich ging zu ihr hin und nahm ihre Hand.


  »Komm! Wir setzen uns und reden darüber. Verzeih
  mir, daß ich etwas zu heftig war.«


  »Es gibt nichts zu verzeihen.« Sie setzte sich
  hin.


  Chipol brachte uns zwei Getränke. Ich nahm einen Schluck,
  aber Anima nahm von dem Becher keine Notiz.


  »Die ACORAH-CEN, die HORNISSE und fünfzig weitere
  celestische Schiffe sind soeben gestartet«, meldete die
  STERNSCHNUPPE. »Die Flugrichtung weist auf den Rand des
  Nukleus hin.«


  Spooner Richardson war also mit einem Teil seiner Truppen zu
  seiner Hilfsaktion aufgebrochen. Und Geselle begleitete ihn. Ich
  registrierte das kurz und wandte mich wieder Anima zu.


  »Was ist das für eine Ahnung, die du hast? Bitte
  erzähle mir alles, was du darüber weißt. Wann hat
  das begonnen? Welchen Inhalt hat…«


  »Es begann vor drei Tagen«, unterbrach sie mich.
  Während sie sprach, starrten ihre Augen ins Leere. »Es
  war auf einmal da. Es ist Angst, ein dumpfes Gefühl,
  daß alles vergeht. Da ist etwas in mir, das drohend und
  furchterregend auf meine Seele wirkt. Ich bin Seele als
  Lebewesen. Ich war schon zu vieles, aber erst durch dich wurde
  ich etwas Wirkliches.«


  »Du sprichst in Rätseln, meine Liebste. Es tut mir
  weh, daß ich dich nicht verstehe. Und daß ich dir
  nicht helfen kann. Vielleicht erweist sich alles nur als
  böser Traum.«


  »Ich glaube das nicht.« Nun stützte sie ihren
  Kopf in die Hände und blickte auf den Boden. »Die
  Ahnung ist sehr ungenau, aber sie besagt, daß alles
  zerschlagen wird.«


  »Was alles? Alkordoom? Die Schwarzen
  Sternenbrüder?«


  »Ich weiß es nicht. Vielleicht nur einfach
  wir.«


  »Mädchen«, sagte ich und stand auf. »So
  einfach wirft mich nichts um. Kopf hoch! Wir sind da. Und wir
  kämpfen. Chipols Motivation gefällt mir besser als dein
  Trauermarsch.«


  »Das kann ich mir vorstellen«, antwortete sie
  leise. »Ich wünschte, ich hätte diese
  Gefühle und Ahnungen nicht.«


  Wir schweigen eine Weile. Ich schreckte erst auf, als der
  Junge einen Pfiff ausstieß und rief:


  »Fröhliche Ostern! Das Riesenei ist wieder
  da.«


  Mitten in der Zentrale schwebte Chybrain.


  »Wenn ihr eure persönlichen Probleme zu den Akten
  legen könnt«, tönte er, »dann können
  wir uns jetzt vielleicht um die Dinge kümmern, die wichtig
  sind, um den Zerotrafer und die Schwarzen
  Sternenbrüder.«


  »Du bist ganz schön vorwitzig, Osterei«,
  maulte Chipol.


  »Laß ihn bitte in Ruhe«, bat ich den Jungen.
  »Ich bin nicht zu Scherzen aufgelegt. Und Chybrain
  wahrscheinlich auch nicht. Außerdem könnte es sein,
  daß ich ihn brauche.«


  »Ich stehe dir zur Verfügung, Atlan.« Das
  Kristallei glitt langsam auf mich zu. »Untätig war ich
  auch nicht. Ich habe mit Hilfe der STERNSCHNUPPE den
  Niveauwandler so modifiziert, daß ein Eindringen und
  Verweilen in der Dakkarzone möglich ist. Allerdings ist der
  Energieverbrauch deines Raumschiffs dort ungeheuer groß.
  Länger als vier Stunden wird ein einzelner Aufenthalt kaum
  möglich sein. Dann muß das Schiff erneut im Normabraum
  auftanken.«


  Die STERNSCHNUPPE bestätigte diese Worte.


  »Dein Schiff hat auch mit Arien Richardson und seiner
  VIRGINIA III Kontakt aufgenommen. Der Celester steht bereit, um
  uns beim ersten Vorstoß in die Dakkarzone zu
  begleiten.«


  Ich nickte nur und ging hinüber zum Hauptpult. Dort
  blickte mich der Alkordische Feuerwehrmann von einem Bildschirm
  an.


  »Ich bin bereit, Atlan«, teilte mir Arien
  Richardson mit. »Wann willst du starten?«


  »In wenigen Minuten«, antwortete ich. »Du
  bekommst Nachricht.«


  Dann wandte ich mich Chybrain zu.


  »Unsere letzten gemeinsamen Unternehmungen waren nicht
  so ganz nach meinem Geschmack. Es war zwar begeisternd, mit
  deinen Fähigkeiten agieren zu können, aber es war auch
  unbefriedigend. Wie stellst du dir jetzt unsere Zusammenarbeit
  vor?«


  »Du bist der Chef«, antwortete das Kristallei aus
  Jenseitsmaterie. »Ich kann dich von außen oder als
  dein geistiger Arm unterstützen, ganz wie du willst. Ich bin
  ein Teil von dir, auch wenn du das nicht glauben willst. Bestimme
  selbst, was geschehen soll.«


  »Bleib außerhalb von mir«, entschied ich
  sofort. »Und bleib sichtbar!«


  Dann sprach ich mit dem Schiff. Wir verglichen die Koordinaten
  des Ortes, an dem sich in der Dakkarzone gemäß
  Chybrains Auskunft und den Daten Colemayns der Zerotrafer
  befinden sollte. Der Ort war in zwei Linearetappen schnell zu
  erreichen. Die Daten wurden an die VIRGINIA III überspielt.
  Dann erklärte ich Arien Richardson meine Absicht.


  »Wir fliegen gemeinsam innerhalb des Nukleus bis auf
  11,2 Lichtjahre an den Ursprungsort des Jet-Strahls heran. Dort
  prüfen wir erneut die Verhältnisse. Erst dann werde ich
  die STERNSCHNUPPE auffordern, mit Hilfe des Niveauwandlers in die
  Dakkarzone einzudringen.«


  Der Celester war einverstanden. Er teilte mir ferner mit,
  daß sein Sohn Spooner mit der ACORAH-CEN bereits die Innere
  Barriere erreicht hatte und mit den Bergungsmaßnahmen
  begonnen hatte. In Kürze würde er mit dem
  Alkorder-Schiff diese Grenze überspringen und mehrere
  celestische Einheiten mitnehmen, um auch dort nach Gestrandeten
  zu suchen. Diese Aktion war ein Lichtblick, aber in Anbetracht
  der gesamten Probleme nur ein Tropfen auf den heißen
  Stein.


  Als wir starteten, hüllte sich Chybrain weiter in
  Schweigen. Anima tat so, als ob das Kristallei gar nicht
  vorhanden wäre. Sie unterstützte mich auch nicht bei
  den folgenden Flugmanövern, die mit der VIRGINIA III genau
  abgestimmt werden mußten.


  Ich sagte nichts dazu. Wenn ich mich jetzt auch noch um ihre
  seelischen Probleme kümmern würde, ginge noch mehr Zeit
  verloren.


  Und Zeit fehlte mir.


  Die hyperenergetischen Echos und Reflexe des Jets wurden auf
  einem gesonderten Ortungsschirm dargestellt. Daneben zeigten die
  automatischen Systeme die Energiewerte an. Diese kletterten in
  beängstigender Weise unaufhaltsam in die Höhe.


  Das Schiff stellte Hochrechnungen an, wie es in drei,
  fünf oder zehn Tagen in Alkordoom aussehen würde. Die
  Resultate waren erschütternd. Der ganze Bereich des Nukleus
  würde vergehen, dazu etwa 80 Prozent der Sonnensteppe und
  ein gutes Drittel der Außenregionen.


  Welche Ausgeburt des Wahnsinns hatte dieses grausame
  Schauspiel in Szene gesetzt? Ich kannte die Antwort. Der
  Schöpfer dieses Irrsinns, Vergalo, das Juwel, der
  Erleuchtete, er existierte nicht mehr. Aber sein Plan schritt
  unaufhaltsam der Verwirklichung zu.


  Die erste Linearetappe verlief ohne Zwischenfälle. Nach
  der Rückkehr in den Einsteinraum tauchte auch Sekunden
  später die VIRGINIA III in unserer Nähe auf. Ich nahm
  kurz Kontakt zu Arien auf, während unsere Bordsysteme die
  Daten für den nächsten Flug austauschten.


  In diesen Minuten flammte das rote Licht auf, und die
  STERNSCHNUPPE schrie:


  »Alarm! Angriff!«


  



  3.


  Geselle stand in der Kommandozentrale der HORNISSE. Das
  Raumschiff selbst befand sich in der Mitte der 2700 Lichtjahre
  durchmessenden Kugelschale, die von den beiden Barrieren gebildet
  wurde. Er dachte flüchtig daran, auf welchem abenteuerlichen
  Weg das Raumschiff und er wieder zueinander gefunden hatten, dann
  hakte er das Thema ab.


  Vierundzwanzig Stunden lang hatte er gemeinsam mit Spooner
  Richardson die Bergungsaktionen an den Barrieren organisiert.
  Jetzt waren aus seiner Sicht die Maßnahmen praktisch
  abgeschlossen. Er wartete darauf, daß sich der Celester
  wieder meldete.


  Die ACORAH-CEN hatte dabei naturgemäß die
  Hauptarbeit geleistet, da sie allein dank der alkordischen
  Technik in der Lage war, die unsichtbaren Hindernisse, die den
  Nukleus hermetisch abriegelten, zu überwinden.


  Bei den Manövern hatte sich gezeigt, daß das
  Raumschiff dabei bis zu maximal fünf andere Einheiten
  mitnehmen konnte. Die celestischen Raumer waren beiderseits der
  Fronten pausenlos im Einsatz gewesen, um Gestrandete
  aufzunehmen.


  Die Aufgabe Spooner Richardsons war in erster Linie darin zu
  sehen gewesen, die notwendigen Transporte im Huckepack-Verfahren
  mit der ACORAH-CEN durchzuführen.


  Der Celester hatte während der ganzen Zeit an mehreren
  Positionen Wachverbände stationiert, aber entgegen allen
  Erwartungen tauchten keine Raumschiffe der Schwarzen
  Sternenbrüder auf. Aytakur und Zattzykur zeigten sich
  völlig gleichgültig gegenüber den
  durchgeführten Maßnahmen.


  Geselle kam diese Passivität merkwürdig vor. Es
  drängte sich der Verdacht auf, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder nur deshalb so gleichgültig waren, weil
  sie in den Truppen keine Bedrohung für sich sahen.


  Der Kontakt zu Atlan war schon kurz nach dem Start von
  Kjupp-Dana abgerissen. Das war zu erwarten gewesen, denn die
  Störstrahlungen des tobenden Jets machten normale
  Funkverbindungen nur in Ausnahmesituationen möglich.


  Spooner Richardson meldete sich. Die Ortung wies aus,
  daß die ACORAH-CEN nur knapp 1000 Lichtjahre von der
  HORNISSE entfernt war. Viel weiter reichten die Hyperfunksender
  im Augenblick nicht.


  »Ich habe fast achtzig angeschlagene Raumschiffe nach
  draußen gebracht«, erklärte der junge Celester.
  Unter »draußen« war die Außenzone
  Alkordooms von der ehemaligen Sonnensteppe bis zürn Rand der
  Galaxis zu verstehen. »Sie können aus eigener Kraft
  den Rückflug antreten. Da sie nicht voll einsatzfähig
  sind, müssen wir auf sie verzichten. Etwa die gleiche Zahl
  wurde in den Nukleus verfrachtet. Einundzwanzig Schiffe
  mußten aufgegeben werden.«


  »Das deckt sich mit den bei mir vorliegenden
  Meldungen«, antwortete der Roboter. »Wieviel Tote hat
  es gegeben?«


  »Weniger als einhundert. Aber das ist schon schlimm
  genug. Es ist ein schwacher Trost, daß ich mit einer
  größeren Zahl gerechnet habe. Unsere Aufgabe ist hier
  praktisch abgeschlossen. Alle unsere Raumschiffe befinden sich
  wieder im Nukleus und nehmen Kurs Kjupp-Dana. Ich bin in wenigen
  Minuten bei dir und nehme dich huckepack. Dann können auch
  wir nach Kjupp-Dana zurückkehren und unsere weiteren
  Schritte planen.«


  »Einverstanden, Spooner. Ich erwarte dich.«


  Als die ACORAH-CEN eintraf, bewegte Geselle seine HORNISSE in
  den Bereich des Schirmfelds des Alkorder-Schiffs. Mit
  Traktorstrahlen wurde es befestigt. Der Flug bis zur inneren
  Barriere verlief störungsfrei, und auch die Passage durch
  das Hindernis vollzog sich einwandfrei. Von hier ab flogen die
  beiden Raumer wieder getrennt weiter.


  Nahe der Sonne Kjupp-Dana befanden sich nun über 500
  Raumschiffe.


  Geselle wechselte zur ACORAH-CEN über, um mit Spooner
  Richardson zu sprechen. Er traf hier auch Hage Nockemann, Sarah
  Briggs und den Alkorder Jododoom an.


  Der kleine Quasi-Hominide wirkte aufgeregt.


  »Ich sage es euch ganz ehrlich«, klagte er.
  »Ich habe Heimweh. Bitte bringt mich zu meinem
  Volk.«


  »Wir werden das eine mit dem anderen verbinden«,
  schlug der Roboter vor. »Noch zeigen sich die Schwarzen
  Sternenbrüder nicht, aber wir müssen mit Angriffen
  rechnen. Mein Ziel ist es in erster Linie, mehr über die
  Dimensionsdivergenzer zu erfahren. Dabei müssen uns
  Wissenschaftler deines Volkes helfen. Ins Nukleat zu fliegen,
  halte ich für falsch, denn wir würden unsere
  Kräfte unnötig aufsplittern. Also starten wir nach
  Donalkor.«


  »Ich bin einverstanden«, bot der Celester an.
  »Wir sollten einen kleinen Kampfverband unserer Truppen
  mitnehmen.«


  Eine halbe Stunde später starteten die ACORAH-CEN, die
  HORNISSE und zwölf celestische Kugelraumer.


  Die ersten Erfahrungen mit Donalkor hatten sie vor wenigen
  Wochen gemacht. Der sonnenlose Planet stand im Nukleus genau an
  der Stelle, an der sich im Nukleat der Stern Turuftan mit dem
  Alkorder-Planeten Cenalkor befand. Alle drei Himmelskörper
  hatten bis vor 3600 Jahren gemeinsam das Turuftan-System
  gebildet. Mit der Erzeugung des Nukleats hatten die Alkorder ihre
  beiden Hauptwelten auf die zwei Existenzebenen aufgeteilt und
  zugleich mit allen möglichen Mitteln getarnt.


  Donalkor besaß einen Durchmesser von 18.000 Kilometern.
  Der Planet besaß keine Atmosphäre. Er wirkte wie ein
  kraterübersäter Riesenmond, der irgendwann seinen
  Heimatplaneten verloren hatte und nun verlassen und einsam im
  Leerraum fern jeder Sonne stand. Nichts auf der Oberfläche
  wies daraufhin, daß hier über sechzig Milliarden
  Alkorder lebten.


  An den Polkappen existierten riesige Eiswüsten mit einem
  Durchmesser von rund 2000 Kilometern. Unter diesen Eiskappen
  befanden sich die Einstiege in die ausschließlich
  unterirdische Welt.


  Bei Ankunft eines Raumschiffs wurde ein Loch bis zu 1000
  Metern Durchmesser in das Eis geschmolzen. Die Anlagen dafür
  lagen dicht unter der Oberfläche. Über ein doppeltes
  Schleusensystem auf der Basis energetischer Sperrfelder konnten
  Raumschiffe so ins Planeteninnere gelangen.


  Das geschmolzene Eis fror in Sekundenschnelle wieder, wenn das
  Schiff passiert hatte, da es keine Atmosphäre gab. Die ganze
  Tarnung und der gewaltige Aufwand besaßen etwas von der
  Perfektion der Alkorder, aber auch ihre seltsame Mentalität
  kam darin überdeutlich zum Ausdruck. Sie scheuten jeden
  Kontakt mit den anderen Intelligenzen Alkordooms.


  Die Lebenszone der Wechselwesen begann in einer Tiefe von drei
  Kilometern und reichte bis in eine Tiefe von zehn Kilometern.
  Hier reihten sich künstliche Atomsonnen, Pflanzungen,
  Wohngebiete und Fabriken kunterbunt aneinander. Unterirdische
  Hangars für die Raumschiffe befanden sich nur an den Polen.
  Der ganze Lebensraum war mit einem Transmitternetz durchzogen.
  Daneben existierte eine Röhrenbahn zwischen allen wichtigen
  Knotenpunkten.


  Die eigentliche Regierung der hiesigen Alkorder bestand aus
  dem Alten Rat der Zwölf, einem demokratisch
  gewählten Gremium. Das Ratsoberhaupt war der Alkorder
  Temtemtuum. Mit ihm und seiner Lebensgefährtin Jamora hatte
  Geselle beim bisher einzigen Besuch Kontakt gehabt.


  Im Unterschied zum damaligen Anflug auf Donalkor wählten
  Geselle und Spooner diesmal den direkten Weg. Der Raum war weit
  und breit ortungsfrei. Der tobende Jet-Strahl machte zudem Ortung
  oder Funkverkehr nur im Nahbereich möglich.


  Die zwölf celestischen Begleitschiffe ließen
  Spooner und der Roboter zurück, als die letzte Linearetappe
  beendet war. Sie sollten im weiten Umkreis den Raum um Donalkor
  sichern.


  Der Funkkontakt nach Donalkor kam in einer Entfernung von
  wenigen Lichtminuten zustande. Als Jododoom sich bei seinen
  Brüdern und Schwestern meldete, war der Jubel groß.
  Der kleine Mann dämpfte diese Euphorie, denn zum Jubeln gab
  es wirklich keinen Grund.


  Dann sprach Spooner Richardson mit Temtemtuum. Das
  Ratsoberhaupt war auf Sicherheit bedacht und bat darum, daß
  die beiden Raumschiffe sofort in den Planeten einschleusen
  sollten.


  Diesem Wunsch wurde sogleich Folge geleistet.


  Die Nordpolstation bereitete sich auf die Ankunft der
  ACORAH-CEN und der HORNISSE vor.


   


  *


   


  Eine knappe Stunde später saß die Delegation,
  bestehend aus Spooner Richardson, Sarah Briggs, Hage Nockemann
  und Geselle den zwölf Alkordern des ARZ gegenüber.
  Jododoom war natürlich auch dabei.


  Der Roboter berichtete zunächst über die Ereignisse
  in Alkordoom seit dem letzten Besuch und über die weiteren
  Schritte, die Atlan festgelegt hatte.


  Freude weckte er damit bei den Alkordern nicht. Diese nahmen
  mit Schaudern und Entsetzen zur Kenntnis, daß der
  Jet-Strahl manipuliert und aufgeheizt worden war, um die
  Zerobrücke zu schlagen, die halb Alkordoom in den Untergang
  stürzen würde.


  Dann ergriff Spooner Richardson das Wort. Er schilderte den
  Abstecher der ACORAH-CEN in die Dakkarzone, wo man die
  Dimensionsdivergenzer in großer Zahl entdeckt hatte.


  »Das Problem, das sich dabei ergab«, sagte der
  Celester, »war ein wahnsinniger geistiger Druck, der es uns
  unmöglich machte, sich näher als wenige Lichtsekunden
  an diese Stationen anzunähern. Es war daher unmöglich,
  die Wirkungsweise der Dimensionsdivergenzer näher
  auszuforschen und insbesondere in Erfahrung zu bringen, was die
  Schwarzen Sternenbrüder an ihnen verändert
  haben.«


  Temtemtuum und Jamora baten um eine Pause. Dann wechselten
  beide in die Denker-Gestalt, um ihre Erfahrungen besser
  auszutauschen. Ihr unhörbares Gespräch dauerte mehrere
  Minuten, dann kehrte Temtemtuum in die Handler-Gestalt
  zurück, während seine Partnerin über ihm
  kreiste.


  »Wir müssen zwei Wissenschaftler
  hinzuziehen«, erklärte das Ratsoberhaupt. »Unser
  Wissen über die Dimensionsdivergenzer ist nicht ausreichend.
  Insbesondere ist die geistige Strahlung für uns ein
  Rätsel. Toko und Toka sind bereits auf dem Weg
  hierher.«


  Als die beiden erwähnten Alkorder eintrafen, waren alle
  Erfahrungen ausgetauscht. Bei den Gesprächen hatte sich
  gezeigt, daß der Hoffnungsglaube der Wechselwesen an Atlan
  unerschütterlich war.


  Toko und Toka wurden mit dem Problem vertraut gemacht.


  »Jeder Dimensionsdivergenzer arbeitet nur für einen
  bestimmten Bereich«, erläuterte der alkordische
  Wissenschaftler. »Es muß aber auch eine zentrale
  Schaltwelt für alle Dimensionsdivergenzer geben. Von dort
  könnten theoretisch alle Stationen abgeschaltet werden. Wir
  besitzen keine Unterlagen über diese geheime Schaltwelt.
  Auch auf Cenalkor dürfte darüber nichts bekannt sein.
  Unsere Vorfahren wollten uns mit dieser Geheimhaltung
  schützen, aber jetzt schadet sie uns.«


  »Seid ihr sicher«, wollte der Celester wissen,
  »daß die mentale Strahlung, die uns zu schaffen
  machte, nachträglich installiert wurde?«


  »Ganz sicher«, antwortete Toka. »Daß
  sie existiert, ist für uns der Beweis dafür, daß
  die Schwarzen Sternenbrüder nicht nur die
  Dimensionsdivergenzer beherrschen, sondern auch die zentrale
  Schaltwelt.«


  »Das hilft uns nicht weiter«, murrte Geselle.
  »Wißt ihr nicht mehr über diese
  Stationen?«


  »Wir kennen den Standort des Dimensionsdivergenzers, der
  Donalkor und Cenalkor auf die beiden Existenzebenen Nukleus und
  Nukleat aufteilt«, behauptete Toko. »Wir haben
  Möglichkeiten, mentale Druckstrahlungen auszumessen und zu
  analysieren. Vielleicht können wir sie sogar neutralisieren.
  Um das zu erreichen, müßten wir aber erst zu einem
  Dimensionsdivergenzer gelangen können.«


  »Mit der ACORAH-CEN ist das grundsätzlich
  möglich«, erinnerte Jododoom. »Ich plädiere
  dafür, daß wir diesen Dimensionsdivergenzer aufsuchen
  und dort versuchen, die Strahlung zu analysieren und
  abzuschalten. Dann müßte die Station selbst
  zerstört werden, damit sich Cenalkor und Donalkor wieder zum
  kompletten Turuftan-System vereinigen. Die Existenz des Nukleats
  ist sinnlos geworden, denn Aytakur und Zattzykur beherrschen
  beide Ebenen. Die beiden Völker der Alkorder müssen
  vereinigt werden, egal, ob es Atlan und den Celestern noch
  gelingt, den Schwarzen Sternenbrüdern das Handwerk zu legen.
  Wenn wir untergehen, dann wollen wir vereinigt sein.«


  »Die Gefahr wird gebannt werden«, versprach Hage
  Nockemann. »Wir können es schaffen, wenn wir gemeinsam
  am gleichen Strang ziehen. Der Plan des ehemaligen Juwels von
  Alkordoom ist widersinnig vom Anfang bis zum Ende. Der Erschaffer
  existiert nicht mehr, aber der Wind, den er gesät hat, hat
  sich längst in Sturm verwandelt.«


  »Wir sind uns der Tragik voll bewußt.«
  Temtemtuum schüttelte traurig den Kopf. »Wir haben
  nach unserem ersten Kontakt viel nachgedacht und eingesehen, was
  wir in der Vergangenheit falsch gemacht haben. Es war nicht
  richtig von uns, die entstehenden Intelligenzen Alkordooms so
  nachhaltig zu beeinflussen. Es war auch nicht richtig, sich von
  allen anderen Völkern abzukapseln. Wenn wir den Untergang
  noch abwenden können, dann wollen wir alles in unseren
  Kräften Stehende dafür tun.«


  »Und noch mehr.« Jamora kehrte in die
  Handler-Gestalt zurück und setzte die Erklärungen des
  Ratsoberhaupts fort. »Wir wollen den Völkern
  Alkordooms die Hand reichen. Wir dürfen nicht mehr allein
  entscheiden, was in Alkordoom geschehen soll.«


  »Eure Reue ist gut und richtig«, antwortete
  Spooner Richardson. »Nur hilft sie uns im Moment nicht
  weiter. Wir müssen handeln. Meine Leute haben die ACORAH-CEN
  im Griff. Einem erneuten Vorstoß zu den
  Dimensionsdivergenzern steht nichts im Weg. Ich möchte Toko
  und Toka gern mitnehmen, denn jede Information um diese
  alkordischen Stationen macht unsere Aufgabe leichter. Wir
  müssen einen Weg finden, sie zu desaktivieren.«


  »Würde der Plan der Schwarzen Sternenbruder dadurch
  aufgehoben?« fragte Temtemtuum. Er beantwortete seine Frage
  gleich selbst. »Nein! Da müssen wir alle auf Atlan
  hoffen.«


  »Wir müssen Atlan mit jeder denkbaren
  Möglichkeit unterstützen«, korrigierte Geselle
  den Alkorder. »Dazu gehört auch, daß wir das
  ganze Netz zerstören, das die Schwarzen Sternenbrüder
  nutzen, also auch die Dimensionsdivergenzer. Ich habe auf den
  Stützpunktwelten Beka-1 und Beka-2 Bomben gelegt. Bei der
  nächsten besten Gelegenheit werde ich sie zünden. Jeder
  kleine Schlag gegen Aytakur und Zattzykur kann uns
  helfen.«


  »Das ist schon richtig.« Jamora ballte ihre
  kleinen Fäuste. »Die Entscheidung kann nur Atlan
  bringen. Wir sollten nicht länger diskutieren. Toko und Toka
  sind sicher bereit, euch zu begleiten.«


  »Das sind wir«, bekräftigte der
  Wissenschaftler. »Es müssen aber noch ein paar
  Geräte verladen werden, die wir mitführen
  müssen.«


   


  *


   


  Es dauerte acht Stunden, bis sich die ACORAH-CEN und die
  HORNISSE wieder außerhalb von Donalkor befanden. Die
  zwölf celestischen Kampfschiffe meldeten keine
  Besonderheiten. Der Jet-Strahl tobte unvermindert weiter. Und von
  den Truppen der Schwarzen Sternenbrüder zeigte sich keine
  Spur.


  Geselle war an Bord der ACORAH-CEN gegangen, wo sich nun auch
  neben Jododoom die beiden alkordischen Wissenschaftler Toko und
  Toka aufhielten. Jododooms Stimmung hatte sich etwas gebessert,
  was wohl allein an der Gegenwart seiner beiden Artgenossen
  lag.


  Der Vorstoß in die Dakkarzone sollte nach dem
  gemeinsamen Beschluß von Arien Richardson und Geselle nur
  von der ACORAH-CEN, der HORNISSE und einem celestischen Schiff
  namens BOSTON durchgeführt werden. Nach Auskunft der
  Zentralpositronik der ACORAH-CEN war das Mitführen weiterer
  Raumschiffe zu riskant.


  Der Celester ließ zehn Raumschiffe in der Nähe von
  Donalkor zurück. Eins schickte er nach Kjupp-Dana, um die
  dortigen Verbände zu informieren. Die Entfernung war zu
  groß für eine sichere Hyperfunkverbindung.
  Außerdem war es nicht ratsam, zu sorglos mit dem Hyperfunk
  umzugehen, auch wenn sich keine Raumschiffe der Schwarzen
  Sternenbrüder zeigten.


  Toko und Toka hatten die Koordinaten des
  Dimensionsdivergenzers, der das Turuftan-System auf die beiden
  Existenzebenen Nukleus und Nukleat aufspaltete, in die Positronik
  eingegeben. Die weiteren Maßnahmen übernahm das
  Raumschiff nun selbst.


  Entgegen den Erwartungen der Besatzung entfernte sich die
  ACORAH-CEN in einer Linearetappe von über 800 Lichtjahren
  von Donalkor weg. Nur Toko und Toka empfanden das als normal.


  Der männliche Alkorder erklärte dazu, daß die
  Dimensionsdivergenzer nicht so angeordnet seien, daß
  zwischen ihnen und den Raumsektoren, in die sie wirkten, eine
  räumliche Beziehung bestand. Hage Nockemann, der die beiden
  neuen Gäste an Bord betreute, erstickte jede Diskussion um
  diesen Punkt.


  Die ACORAH-CEN stellte ihre Flugdaten auf den Monitoren dar.
  Die Richtung der Linearetappe wies auf das Zentrum von Alkordoom
  hin. Die HORNISSE und die BOSTON wurden mit den Daten
  versorgt.


  Nach der Rückkehr in den Normalraum des Nukleus spielten
  zuerst die Ortungssysteme. Auch hier ergaben sich keine Echos.
  Dann wurden die HORNISSE und die BOSTON in der schon erprobten
  Weise an die ACORAH-CEN angekoppelt.


  Das Alkorder-Schiff beschleunigte, bis es halbe
  Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte. Dann kündigte die
  Hauptpositronik den entscheidenden Wechsel der Dimensionen
  an.


  Ein leichtes Vibrieren war zu spüren. Die Bilder der
  Sterne auf den Schirmen erloschen. Sie wichen einem tiefen
  Schwarz, das in rote Töne wechselte. Unwirkliche Schatten
  huschten über die Monitoren. Aus den Funkempfängern
  dröhnte ein unregelmäßiges Prasseln.


  »Ob das alles so richtig ist?« sinnierte Hage
  Nockemann.


  Die anderen schwiegen und vertrauten der ACORAH-CEN.


  Ein heftiges Beben durchlief das Schiff. Irgend etwas schien
  sich gegen seinen Aufenthalt in der Dakkarzone zu
  sträuben.


  »Auswirkungen des aufgeheizten Jet-Strahls«,
  erläuterte die Hauptpositronik. »Es besteht kein Grund
  zu Besorgnis, aber ich habe Orientierungsprobleme.«


  Endlich erschienen auf den Orterbildern die ersten
  verwaschenen Flecke.


  »Die Dimensionsdivergenzer.« Spooner Richardson
  atmete auf.


  »Und wo steckt der, den wir suchen?«


  Toko und Toka wirkten hilflos und verunsichert.


  »Es ist hier alles ganz anders, als wir es uns
  vorgestellt haben«, klagte die Alkorderin, während sie
  an den Geräten hantierte, die in der Hauptzentrale auf einem
  Reservepult aufgebaut worden waren. »Unser Bezugssystem
  funktioniert nicht.«


  Die HORNISSE meldete sich. »Wir haben bewegliche Objekte
  geortet, ohne sie identifizieren zu können. Die Entfernung
  beträgt über 500 Lichtjahre.«


  Spooner Richardson starrte auf die Bildschirme seiner
  Ortungssysteme. Außer den verwaschenen Flecken der fernen
  Dimensionsdivergenzer war nichts Auffälliges zu
  entdecken.


  »Überspielt die Bilder«, verlangte er.
  »Wir haben hier nichts auf den Schirmen der
  ACORAH.«


  Eine Schaltung zwischen den beiden Raumschiffen wurde
  vorgenommen. Gleichzeitig koppelte die BOSTON auf Geselles
  Anweisung ab, um die nähere Umgebung zu erkunden.


  Die Kommandantin Vega MacLloyd übernahm diesen
  Auftrag.


  Dann waren endlich die Bilder der HORNISSE auch auf der
  ACORAH-CEN zu sehen. Die schwachen Ortungsechos der
  Dimensionsdivergenzer stimmten mit denen des alkordischen
  Spezialschiffs überein. Aber nun waren zusätzlich
  tropfenförmige Gebilde zu sehen. Es waren vier an der Zahl,
  und sie bewegten sich mit mäßiger Geschwindigkeit
  seitlich zur Ortungsrichtung.


  Die Konturen waren unscharf, was wahrscheinlich auch an den
  Auswirkungen des Jet-Strahls lag.


  »Was ist das?« staunte Geselle.


  »Birnen«, meinte Hage Nockemann. »Vielleicht
  sind es Raumschiffe.«


  »Wir haben vier tropfenförmige Dinger in der
  Ortung«, meldete Vega MacLloyd von der BOSTON. »Ich
  fliege in einer kurzen Etappe näher ran.«


  Die BOSTON beschleunigte. Inwieweit hier die physikalischen
  Gesetze für einen Linearflug galten, sollte sich erst noch
  zeigen. Der Kugelraumer verschwand jedenfalls aus der Ortung. Er
  tauchte Minuten später in einer Entfernung von 455
  Lichtjahren wieder auf. Schon jetzt war das Hyperortungsecho
  unklar und verzerrt.


  »Das sind Raumschiffe«, behauptete Geselle.
  »Seht euch die BOSTON an! Sie wirkt jetzt auch wie ein
  Tropfen oder eine Birne. Etwas verzerrt die Darstellung oder
  macht sie ganz unmöglich.«


  Spooner Richardson versuchte, mit Vega MacLloyd in Funkkontakt
  zu treten, aber die Celesterin antwortete nicht.


  Toko und Toka arbeiteten fieberhaft, während die anderen
  auf eine Nachricht der BOSTON warteten.


  »Es ist jener Dimensionsdivergenzer«, stellte Toko
  schließlich fest und markierte ein Ortungsecho auf den
  Bildschirmen mit einem Leuchtzeichen. »Die alten Daten
  stimmen zwar nicht ganz genau, aber wir sind uns doch
  sicher.«


  Die Hauptpositronik übernahm die Daten. Geselle
  ließ sie auch zur HORNISSE übertragen.


  Inzwischen war es den Ortungstechnikern der ACORAH-CEN auch
  gelungen, die vier tropfenförmigen Echos und die BOSTON
  deutlich darzustellen.


  »Wir befinden uns in einem energetischen Wirrwar«,
  erläuterte ein Techniker. »Da spielen die Anlagen
  schon einmal verrückt.«


  »Was macht die Verbindung zur BOSTON?« fragte
  Spooner Richardson nach.


  »Nichts«, antwortete die ACORAH-CEN. »Die
  Entfernung ist zu groß. Die Störstrahlungen machen den
  Kontakt unmöglich. Ich schlage vor…«


  »Achtung!« unterbrach Geselle die Positronik.
  »Die vier Tropfen werden schneller. Sie steuern
  offensichtlich auf die unbewegliche BOSTON zu.«


  Dieser Vorgang war auf den Bildschirmen nun genau zu sehen.
  Die vier Echos rasten mit zunehmender Geschwindigkeit von allen
  Seiten auf den celestischen Kugelraumer zu.


  »Ich gehe an Bord der HORNISSE«, rief Geselle und
  stürmte hinaus.


  Er sah nicht mehr, wie die Zone, in der die BOSTON stand,
  plötzlich hyperenergetisch in allen Farben aufleuchtete.


  Als er die Zentrale der HORNISSE erreichte, befahl er sofort
  das Abkopplungsmanöver. Dann informierte er sich über
  das, was geschehen war.


  Der Raumabschnitt, in dem die vier tropfenförmigen
  Gebilde geortet worden waren und in dem sich die BOSTON befunden
  hatte, war jetzt vollständig leer.


  Auch die Rückfragen bei Spooner Richardson erbrachten
  keine neuen Erkenntnisse. Von der BOSTON fehlte jede Spur.


  »Ich sehe mir das aus der Nähe an«, teilte
  der Roboter dem Celester mit. »Macht ihr euch auf die Suche
  nach dem Dimensionsdivergenzer.«


  



  4.


  Ich fuhr herum und starrte auf die Orterschirme. Auch Anima
  war aus ihrer Lethargie erwacht. Sie kam mit schnellen Schritten
  an meine Seite.


  Die Bildschirme blieben leer.


  »Heh, STERNSCHNUPPE!« rief ich. »Was soll
  diese Warnung? Ich sehe nichts.«


  »Der Gegner hat sich unsichtbar gemacht«,
  behauptete das Schiff. »Er hat mir außerdem eine
  Warnung zukommen lassen. Ich muß sofort
  umkehren.«


  Ich ahnte etwas, aber ich sprach meine Überlegungen noch
  nicht laut aus.


  Beeinflussung der Intelligenz des Schiffes!
  wisperte der Extrasinn. Er bestätigte damit meinen
  Verdacht.


  »Du tust nur das, was ich sage«, erklärte ich
  dem Schiff streng.


  »Natürlich, aber ich muß dich schützen
  und warnen, wenn du in Gefahr bist.«


  »Warte!«


  Ich schaltete eine Verbindung zur VIRGINIA III. Der
  Alkordische Feuerwehrmann meldete sich sofort.


  »Ist dir etwas aufgefallen, Arien?« fragte
  ich.


  »Mir nicht«, entgegnete der Celester. »Meine
  Orter sind leer, aber die Positronik behauptet, eine Gefahr zu
  spüren. Sie will umkehren, und ich habe Mühe, sie davon
  abzuhalten.«


  »Die gleichen Symptome zeigt meine STERNSCHNUPPE. Etwas
  beeinflußt unsere Positroniken. Laß dich auf nichts
  ein. Ich werde Chybrain bitten, sich umzusehen.«


  Das Kristallei schwebte heran. Es positionierte sich zwischen
  Anima und mir. Meine Gefährtin verzog mißbilligend ihr
  Gesicht und wich ein paar Schritte zurück.


  »Du magst Chybrain nicht«, stellte Chipol fest.
  »Warum, Anima? Er hat dir nichts getan. Und er ist unser
  Freund.«


  »Er ist mir unheimlich«, sagte Anima nur.
  »Er besitzt eine Ausstrahlung, die für mich
  völlig fremd ist. Und doch kommt sie mir irgendwie bekannt
  vor. Er schürt mit seiner Gegenwart meine
  Alpträume.«


  Ich schüttelte nur den Kopf. Das konnte ja noch heiter
  werden, wenn sich zwischen den beiden ein Konflikt aufbaute.


  »Chybrain.« Ich deutete auf die praktisch leeren
  Bildschirme der Ortungsanlagen. »Du hast mitbekommen, was
  die STERNSCHNUPPE und Arien sagten. Ich habe den Eindruck,
  daß etwas Unbekanntes die Positroniken beeinflussen will.
  Kannst du feststellen, was es ist?«


  »Ich kann es versuchen«, antwortete das Ei.
  »Vorerst empfehle ich dir und dem Celester, die
  Schutzschirme zu aktivieren. Vielleicht hält das die
  mentalpositronische Beeinflussung schon ab. Ich bin gleich wieder
  hier.«


  Er wartete keine Antwort ab und schoß mit hoher
  Geschwindigkeit davon. Sein ovaler Körper passierte die
  Wände meines Raumschiffs. Kurz darauf erschien ein winziges
  Echo auf dem Orterschirm. Auch es besaß die Form eines
  Eies. Mir war klar, daß Chybrain damit signalisieren
  wollte, wo er sich befand.


  Er glitt in großen Kreisbögen um uns herum und
  entwickelte dabei eine erstaunliche Geschwindigkeit. Ich sprach
  unterdessen mit Arien Richardson, der auf meinen Rat hin
  ebenfalls die Schutzschirme aktiviert hatte.


  Seine Positronik blieb hartnäckig bei der Meinung, es
  drohe eine Gefahr, und sie müsse umkehren. Die
  STERNSCHNUPPE, die über eine andersartige Technik
  verfügte, hingegen schwieg. Als ich sie fragte, ob sie noch
  immer etwas spürte, antwortete sie knapp:


  »Ich warte auf deine Anweisungen.«


  Plötzlich war die mentale Stimme Chybrains in meinem
  Kopf. Die Ortung wies aus, daß er sich mehrere
  Lichtsekunden von uns entfernt hatte.


  »Ich habe etwas entdeckt. Du würdest es vielleicht
  eine Raumboje nennen. Es handelt sich um einen kegelförmigen
  Körper von geringer Größe. In seinem Innern lebt
  etwas. Sonst ist da nichts.«


  »Wie groß ist das Ding?« fragte ich
  laut.


  Anima neben mir und Arien auf dem Bildschirm starrten mich
  verwundert an. Ich gab ihnen mit einem Zeichen zu verstehen,
  daß sie sich gedulden sollten.


  »So groß wie dein Kopf«, antwortete das
  Kristallei.


  »Ist es gefährlich? Kannst du es an Bord
  holen?«


  »Ich weiß es nicht. Es sendet jetzt wieder mentale
  Impulse. Sie wollen mir befehlen umzukehren.«


  »Bring das Ding an Bord«, verlangte ich.
  »Wir werden entsprechende Vorsichtsmaßnahmen treffen.
  Ich möchte doch wissen, welche Teufelei die Schwarzen
  Sternenbrüder da wieder ausgeheckt haben.«


  Dann informierte ich Arien. Der nahm die Neuigkeiten mit
  seiner unerschütterlichen Ruhe zur Kenntnis.


  Anima sah ich an, daß ihr meine Absicht nicht gefiel.
  Noch ein »Fremdkörper« an Bord – neben
  Chybrain, das war ihr zuviel. Ich sagte ein paar beruhigende
  Worte, aber sie tat so, als ob sie mir gar nicht
  zuhörte.


  Dann wandte ich mich an die STERNSCHNUPPE:


  »Ich brauche hier ein energetisches Gefängnis, in
  das wir Chybrains Fundstück sperren, sowie einen
  Medoroboter, der das Objekt untersucht.«


  »Ich stelle alles bereit«, antwortete das Schiff
  sofort. »Ich erkenne jetzt, daß ich getäuscht
  worden bin. Es tut mir leid, Atlan, aber ich bin nicht gegen jede
  Waffe gefeit.«


  »Das geht schon in Ordnung. Hilf mir bei der
  Untersuchung des Kegels. Chybrain meint, daß sich darin
  etwas Lebendiges befindet.«


  »Ich werde tun, was ich kann.«


  Das Ortungsecho, das Chybrain verkörperte, kam nun
  schnell näher. Als die optischen Systeme das Ding
  erfaßten, das er an einem unsichtbaren Traktorstrahl mit
  sich schleppte, schüttelte ich nur den Kopf.


  Es handelte sich um einen pechschwarzen Kegel von etwa
  dreißig Zentimetern Höhe. Die Außenwände
  waren völlig glatt.


  »Ich komme durch die Schleuse«, teilte Chybrain
  mir mit. »Ich will vorsichtig sein und das Ding nicht mit
  der Materie der STERNSCHNUPPE in Berührung kommen
  lassen.«


  Die STERNSCHNUPPE öffnete einen Ausgang.


  Kurz darauf glitt Chybrain in den zentralen Mittelraum des
  Schiffes. Hier hatte die STERNSCHNUPPE inzwischen ein flimmerndes
  Fesselfeld aufgebaut und eine robotische Einheit bereitgestellt.
  Chybrain setzte den Kegel in dem Energiefeld ab und schwebte zu
  mir herüber.


  »Wenn meine Sinne richtig funktionieren«, sagte
  er, »dann ist in dem Ding eine Masse, ein biologisches
  Plasma. Ich kann aber keine eigenen Gedanken feststellen.


  Spürst du die Impulse, die von ihm ausgehen?«


  Ich verneinte, aber Anima nickte.


  »Da ist etwas Böses drin«, behauptete sie.
  »Bitte schaff das Objekt von Bord. Es irritiert
  mich.«


  »Ich will wissen, was es ist«, lehnte ich ihre
  Bitte ab. »Womöglich handelt es sich um etwas, das von
  den Schwarzen Sternenbrüdern stammt. Dann ist es wichtig
  für uns. Es könnte auch sein, daß von diesen
  Objekten die Alpträume stammen, die du hast.«


  »Nein.« Anima schüttelte den Kopf.
  »Meine Ahnungen kommen aus mir selbst heraus.«


  »Wir werden das ergründen. STERNSCHNUPPE, der
  Roboter soll mit der Untersuchung beginnen.«


  »Darf er den Kegel öffnen?«


  »Natürlich.«


  Die Roboteinheit fuhr ein Energiemesser aus und trennte damit
  die Spitze des Kegels ab. Dann drehte sie den Körper herum,
  so daß die entstandene Öffnung nach unten zeigte. Eine
  zähe und breiige Flüssigkeit von grüner Farbe
  tropfte heraus. Die Roboteinheit fing sie in einer Schüssel
  auf.


  »Der Kegel ist nun leer«, teilte das Schiff mit.
  »Das Material besteht aus einer Eisen-Chrom-Legierung. Der
  Hohlkörper weist keine Besonderheiten auf. Es beginnt nun
  die Untersuchung des abgeflossenen Inhalts.«


  Der Roboter steckte mehrere Sonden in den grünen
  Brei.


  »Biologisches Zellplasma«, kommentierte die
  STERNSCHNUPPE. »Es strahlt sehr stark psionisch, aber diese
  Wirkung läßt nach. Die Masse stirbt. Weitere
  Untersuchungsergebnisse folgen.«


  Chybrain setzte sich unaufgefordert in Bewegung. Er glitt
  durch das energetische Fesselfeld, als wäre dies gar nicht
  vorhanden. Dann berührte das untere Ende seines
  Eikörpers den Brei.


  »Es sind Bestandteile vieler Lebewesen«, teilte er
  mir mit. »Es handelt sich um psionische Komponenten, die in
  eine neutrale Biomasse eingebettet wurden. Ich erkenne die Namen
  der ursprünglichen Träger dieser Psi-Potentiale. Sie
  besagen nichts. Ich erkenne auch den jetzigen Namen dieses
  Lebens. Er lautet EVOLO-Aytakur-3.786.194. Die Masse stirbt aus
  freiem Willen.«


  Die Roboteinheit zog ihre Fühler zurück. Die
  STERNSCHNUPPE sagte nichts mehr dazu. Offensichtlich konnte sie
  auch nicht mehr in Erfahrung bringen.


  Der grüne Brei wurde stumpf und fiel in sich
  zusammen.


  Plötzlich jedoch meldete sich das Schiff wieder:


  »Achtung! Ich empfange hyperenergetische Impulse. Sie
  kommen aus der dunklen Masse in der Schüssel.«


  »Aufzeichnen!« rief ich und warf Chybrain einen
  fragenden Blick zu. Das Kristallei reagierte nicht.


  »Zerstrahl die Reste!« forderte ich die
  STERNSCHNUPPE auf. Ich selbst konnte nicht handeln, da mich das
  energetische Sperrfeld hinderte.


  Sekunden später war von der Schüssel und ihrem
  Inhalt nichts mehr zu sehen.


  »Das kommt davon«, maulte Anima, »wenn
  keiner auf meine Warnungen hört.«


  Ich winkte ab und wandte mich wieder an die STERNSCHNUPPE.


  »Stelle die Impulse dar! Kannst du sie
  übersetzen?«


  »Die Übersetzung bedeutet kein Problem. Der Text
  lautete: 3.786.194 an DIMETROM. STERNSCHNUPPE mit
  Atlan, Anima, Chipol und dem Zweiten Unheimlichen an meiner
  Position geortet, sowie das Celester-Schiff VIRGINIA III mit
  Arien Richardson. Psionische Beeinflussung ist gescheitert.
  Wähle Selbstzerstörung nach Gefangennahme durch den
  Unheimlichen. Zielkoordinaten Atlans… Hier bricht die
  Nachricht ab.«


  Ich machte mir meinen eigenen Reim auf das Gehörte.


  Aytakur hatte also dieses Objekt erzeugt. Die Zahl bedeutete,
  daß dieses unbegreifliche Wesen aus mehr als drei Millionen
  Komponenten bestand. Das paßte in das Bild, das ich in
  Manam-Turu von EVOLO gewonnen hatte. Die Zahl war
  schwindelerregend groß.


  Und damit war endgültig bestätigt, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder mit den beiden noch existierenden
  Psionischen Paketen Aytakur und Zattzykur identisch waren.


  Was war das DIMETROM?


  Vielleicht ist es identisch mit einer zentralen
  Schaltwelt, vermutete der ansonsten ungewöhnlich
  schweigsame Extrasinn.


  Was der Sinn dieser biologischen Boje gewesen war, wußte
  ich nicht genau. Da wir praktisch zufällig auf sie
  gestoßen waren, nahm ich an, daß Aytakur solche
  Körper an vielen Stellen des Nukleus stationiert hatte, um
  uns zu lähmen oder an gezielten Aktionen zu hindern.
  Vielleicht stellten diese Psi-Bojen aber nur ein
  Überwachungssystem dar, das an die Stelle einer technischen
  Kontrolle getreten war. Die Energien des aufgeheizten Jet-Strahls
  machten ja kaum eine Ortung möglich.


  Ich ließ die Reste des Kegels entfernen und teilte Arien
  Richardson das Ergebnis mit. Die Hauptpositronik der VIRGINIA III
  arbeitete wieder fehlerfrei. Die gewonnenen Erfahrungen waren
  eine deutliche Warnung.


  Chybrain ließ mich wissen, daß er nicht auf
  hyperenergetische Impulse geachtet hatte. Deshalb sei ihm die
  Sendung entgangen.


  »Daß sie mich den Zweiten Unheimlichen
  nennen«, fuhr er dann fort, »tröstet mich
  ungemein. Die Schwarzen Sternenbrüder wissen natürlich,
  daß da jemand herumspukt. Sie wissen aber nicht,
  wer!«


  »Und wer ist der Erste Unheimliche?«wollte
  ich wissen.


  »Natürlich Kassja-Narktuan«, behauptete das
  Kristallei aus Jenseitsmaterie. »Den können die Herren
  Aytakur und Zattzykur so wenig einordnen wie du oder ich oder
  jemand anders. Oder hat dein Extrasinn eine Antwort
  parat?«


  »Das hat er nicht«, gab ich zu.


  »Nun gut. Was soll geschehen?«


  »Wir setzen unseren Flug fort«, entschied ich.


  Die STERNSCHNUPPE setzte sich in Bewegung, und der Celester
  folgte uns mit seinem Kugelraumer in die letzte Etappe zu unserem
  Zwischenziel nahe dem Jet.


  Dort wollte ich in die Dakkarzone wechseln. Zuvor mußte
  ich meinem Raumschiff aber noch Gelegenheit geben, ihre
  Energievorräte aufzufüllen.


  Ich war gewarnt, aber die Schwarzen Sternenbrüder waren
  es auch.


   


  *


   


  Die STERNSCHNUPPE aktivierte den Niveauselektor, als der
  energetische Verbund zur VIRGINIA III hergestellt war. Die
  Bildschirme erloschen, als das Schiff mit geringen Werten
  beschleunigte.


  Nach dem ersten Eintauchen in die fremde Dimension riß
  der Funkkontakt zu dem Celester ab. Das war zu erwarten
  gewesen.


  Anima warf mir fragende Blicke zu. Ihr schien dieser
  Vorstoß ebensowenig zu behagen wie die Anwesenheit
  Chybrains oder die letzten Ereignisse.


  Das Kristallei verhielt sich ruhig und abwartend. Aus
  einzelnen Anzeigen von weitgehend unverständlichen
  Kontrollwerten erkannte ich, daß es bisweilen unhörbar
  mit dem Schiff kommunizierte. Etwas Konkretes ergab sich daraus
  nicht.


  Dann flammte endlich der Hauptschirm wieder auf. Arien
  Richardson meldete sich im gleichen Moment und schickte mir die
  Bilder, die die verschiedenen Sensoren der VIRGINIA III
  aufnahmen. Sie unterschieden sich diesmal nicht von den Anzeigen
  der STERNSCHNUPPE.


  Die Dakkarzone präsentierte sich als diffuser Raum von
  dunkelblauer Farbe. Die Ortung von Materie war negativ, aber der
  hiesige Anteil des Jet-Strahls war rein optisch deutlich zu
  erkennen.


  Er strahlte ebenfalls dunkelblau. Mächtig, schier
  unendlich ragte das flimmernde Band durch den Raum,
  furchterregend und doch irgendwie voller Schönheit. Je
  länger ich das Bild betrachtete, desto mehr gewann ich den
  Eindruck, daß das blaue Leuchten der Dakkarzone allein vom
  Jet herrührte.


  Ich übernahm nun selbst die Steuerung der STERNSCHNUPPE
  und lenkte sie näher an den Jet-Strahl heran. Die VIRGINIA
  III folgte uns auf den Fuß. Ihre Positronik stand in
  ständigem Kontakt mit der Intelligenz der STERNSCHNUPPE.
  Nach wenigen Flugminuten änderten sich die Bilder.


  Der Zerotrafer wurde sichtbar. Er glitt als schier unendlicher
  Ring seitlich ins Bild.


  Die Bildschirme reichten für eine normaloptische
  Darstellung natürlich nicht aus. Die STERNSCHNUPPE half mir
  mit Projektionen, Verkleinerungen und verzerrten Bildern, aus
  denen der gewaltige Komplex zumindest im Prinzip etwas
  anschaulich wurde.


  Trotz der Nähe des Jet-Strahls waren hier in der
  Dakkarzone die Ortungsergebnisse ungewöhnlich gut. Die
  hyperenergetischen Verhältnisse waren einfach zu anders.
  Auch Arien teilte mir das mit deutlicher Verwunderung mit.


  Der Jet-Strahl hatte hier einen Durchmesser von einem
  Lichtmonat. Vom Ursprungsort des Jets waren wir elf Lichtjahre
  entfernt. Diese Zone präsentierte sich auf den Ortern als
  dunkelrote Kugelzone.


  Die Verbreiterung des Jet-Strahls in Richtung der
  Außenzonen Alkordooms war hier schon deutlich zu erkennen,
  und ebenso der Effekt, den der Zerotrafer bewirkte. Jenseits der
  gewaltigen Spule loderten die Materie- und Energiepartikel heller
  und wilder.


  Die gewaltige Spule des Zerotrafers bestand aus 1280
  Windungen, die zueinander einen Abstand von 450.000 Kilometern
  oder eineinhalb Lichtsekunden hielten. Insgesamt gesehen bildete
  sie eine sogenannte Möbius-Schleife, die nur eine einzige,
  in sich geschlossene Oberfläche besaß und praktisch an
  jedem Ort in sich selbst endete.


  Die Drähte waren hohl, wie wir von Colemayn wußten,
  und die Fernortung wies auch nichts anderes aus. In ihrem Innern
  tobten unerklärliche Energien. Sie erzeugten ein
  hyperenergetisches Feld, das direkt auf die Partikel des Jets
  einwirkte.


  Insgesamt war die Spule zweiunddreißig Lichtminuten
  dick, und ihr Durchmesser in der Eigenebene betrug 0,89
  Lichtjahre. Ich hatte noch nie in meinem Leben ein
  künstliches Gebilde von solchen Abmessungen gesehen.


  Mir wurde schlagartig klar, daß der Zerotrafer nicht in
  den letzten Jahren oder Monaten von den Schwarzen
  Sternenbrüdern gebaut worden sein konnte. An diesem Werk
  mußte schon das Juwel von Alkordoom, der Erleuchtete, mit
  seinen unterjochten Gefolgsleuten gearbeitet haben, und das seit
  mehreren hundert oder gar tausend Jahren.


  Ich lenkte die STERNSCHNUPPE noch näher heran, bis die
  winzigen Ortungsechos der Mittelebene größer und
  deutlich wurden.


  Vier markante Punkte stachen hervor. Sie waren sehr genau
  paarweise gegenüber angeordnet und bildeten somit ein
  Quadrat am Rand des Zerotrafers. Colemayns Bericht wurde damit
  bestätigt. Dies waren die vier Stationen, die die riesige
  Möbius-Schleife mit Energien versorgten, die wiederum den
  Jet-Strahl aufheizten.


  In der Nähe der vier Stationen, deren Namen Colemayn mit
  ORDARDOR, KONTAGNAT (eindeutig Namen, die aus Alkordoom
  stammten!), AYTAB und CAIRON (Planeten aus Manam-Turu!) ermittelt
  hatte, befanden sich kleine Doppelsterne, die eigentlichen
  Energiequellen des Zerotrafers.


  Die Sterne waren ungewöhnlich dunkel, aber die Ortung
  wies aus, daß sie ausnahmslos starke Strahler von
  hyperenergetischen Komponenten waren.


  Ich holte eine der vier Aufheizstationen genauer ins Bild. Die
  annähernd kugelförmige Station besaß einen
  Durchmesser von zweiundzwanzig Kilometern. Angeblich stammten
  diese Bauwerke auch von den Alkordern.


  Nach einem weiteren Flugmanöver, das wir mit der
  gebotenen Vorsicht durchführten, entdeckte ich weitere
  Einzelheiten, insbesondere riesige Zapfantennen,
  Überlichttriebwerke und die direkte Verbindung der
  nächsten Station mit einem Hohldraht der
  Möbius-Schleife.


  Wie der Zerotrafer genau funktionierte, würde ich wohl
  nie erfahren. Es war eigentlich auch unwichtig. Daß er
  Energien durch die Endlosschleife jagte, die den Jet-Strahl
  aufheizten, war hinreichend bekannt.


  In einer Entfernung von sieben Lichtminuten vom Rand der
  riesigen Spule stoppte ich den Flug der STERNSCHNUPPE, um mit
  meinen Freunden und Begleitern zu sprechen.


  »Arien«, wandte ich mich an den Celester.
  »Mich macht etwas stutzig, was auch schon Colemayn zu
  berichten wußte. Es scheint hier weder Schutztruppen, noch
  besondere Absicherungsmaßnahmen zu geben.«


  »Stimmt«, bestätigte der Alkordische
  Feuerwehrmann. »Das deckt sich mit meinen Beobachtungen.
  Entweder fühlen sich die Schwarzen Sternenbrüder so
  sicher, oder wir haben ihre Schutzeinrichtungen noch nicht
  bemerkt.«


  »Die beiden Barrieren und die Dakkarzone selbst stellen
  einen großen Schutz dar«, überlegte ich laut.
  »Aber irgendwie stimmt hier etwas nicht.«


  Chybrain zeigte sich reglos und scheinbar desinteressiert.
  Auch Anima beteiligte sich nicht an unserer Beratung.


  »Soll ich ein Erkundungsschiff losschicken?«
  fragte Arien. »Ich weiß allerdings nicht, ob es in
  dieser Dimension frei operieren kann.«


  »Dem steht nichts im Weg«, teilte die
  STERNSCHNUPPE mit. »Durch den Niveauselektor sind alle
  mitgeführten Komponenten der VIRGINIA III stabile
  Komponenten der Dakkarzone – bis mein Energievorrat
  aufgebraucht ist. Und der reicht noch für gut zwei Stunden,
  wenn kein zusätzlicher Energiebedarf durch andere
  Maßnahmen auftritt.«


  »Und dann?« fragte Chipol.


  »Wir kehren entweder vorher in den Nukleus
  zurück«, erklärte das Schiff. »Oder wir
  wechseln ohne unser Eingreifen die Existenzebene.«


  »Wovon abzuraten ist.« Chybrain zeigte durch seine
  Worte zumindest, daß er unser Gespräch genau
  verfolgte. »Die Effekte, die dabei auftreten könnten,
  kann niemand abschätzen.«


  Die STERNSCHNUPPE widersprach ihm nicht.


  »Arien«, bat ich. »Dann schicke einen
  Erkunder los. Die Leute sollen verdammt vorsichtig sein und kein
  unnötiges Risiko eingehen.«


  »Alles klar!« bestätigte der Celester.


  Drei Minuten später verließ ein diskusförmiges
  Beiboot die VIRGINIA III.


  Arien Richardson unterrichtete mich davon, daß sich vier
  Männer an Bord der zehn Meter durchmessenden LADY befanden.
  Der Kommandoführer war ein älterer Celester namens
  Garry Yester.


  Die LADY wurde in unsere ständigen
  Kommunikationskanäle geschaltet. Mit einem knappen Viertel
  an Lichtgeschwindigkeit jagte sie auf die nächste
  Aufheizstation zu.


  Dann verlangsamte Garry Yester den Flug. Schließlich
  stoppte die LADY in weniger als zwei Lichtminuten Entfernung von
  der Aufheizstation.


  »Ich habe mehrere winzige Objekte in der Ortung«,
  berichtete der Celester. »Sie schweben frei im Raum und
  gleichen jenem Kegel, den Atlan als Psi-Boje bezeichnet
  hat.«


  »Hütet euch vor diesen Objekten«,
  erklärte ich schnell. »Es handelt sich mit
  Bestimmtheit um Fragmente der Schwarzen Sternenbrüder.
  Könnt ihr irgendwelche Strahlungen von ihnen
  feststellen?«


  »Nein, nichts. Alle Kegel sind völlig passiv. Ich
  habe die Überwachungsempfänger
  eingeschaltet.«


  »Der Mann denkt mit«, meldete sich Chybrain.


  Ich überprüfte kurz, ob auch die STERNSCHNUPPE alle
  Hyperfunkkanäle überwachte, damit wir bei einer neuen
  Botschaft an die Schwarzen Sternenbrüder informiert wurden.
  Das war der Fall, und so konnte ich mich wieder auf die aktuellen
  Geschehnisse konzentrieren.


  »Dann ist da noch etwas, was mir auffällt«,
  fuhr Yester fort. »Es fließen keine Energien von dem
  Doppelstern in die Aufheizstation. Die Sterne wirken wie
  ausgebrannt.«


  Ich überprüfte diese Angaben und fand sie
  bestätigt.


  »Das könnte bedeuten«, überlegte ich
  laut, »daß der eigentliche Prozeß der
  Energiegewinnung für den Zerotrafer längst
  abgeschlossen ist.«


  »Wir sind zu spät gekommen«, erklärte
  Anima unwillig. »Es ist besser, wenn wir umkehren. Hier
  kannst du nichts mehr erreichen.«


  »Das sehe ich anders«, widersprach ich heftig.
  »Die Feuerkraft der STERNSCHNUPPE ist zwar nicht gerade
  überwältigend, aber wir haben noch die VIRGINIA III.
  Ich werde diesen Zerotrafer und auch alle anderen drei
  zerstören. Und dazu diese riesige Spule. Dann wird der
  Jet-Strahl schnell wieder seine normale Form finden.«


  »Du kannst den Lauf des Schicksals nicht
  verändern«, behauptete sie.


  »Ich kann es zumindest versuchen. Daran können
  für mich auch deine pessimistischen Alpträume nichts
  ändern.«


  »Sehr gut, Atlan«, sagte Chybrain.


  »Das Ei soll den Mund halten!« verlangte
  Anima.


  »Es hat keinen Mund«, mischte sich nun auch noch
  Chipol ein. »Und du, Anima, solltest Atlan besser
  unterstützen.«


  Die Uneinigkeit war da, und ich sah keinen Weg, sie zu
  beseitigen. Irgendwie war ich ganz froh, daß sich die LADY
  wieder meldete und Anima so zum Schweigen brachte.


  »Die Kegel, es sind etwa fünfzig an der
  Zahl«, berichtete Garry Yester, »beginnen sich zu
  bewegen. Sie steuern einen gemeinsamen Punkt an, der zwischen uns
  und der Station liegt. Was soll ich tun?«


  »Abwarten und weiter berichten. Wir haben die Dinger
  jetzt auch in der Ortung. Wenn es gefährlich wird, setzt
  euch ab.«


  »Die Kegel verschmelzen zu einem einzigen Objekt.«
  Yesters Stimme wurde schneller. »Auch dieses hat die Form
  eines Kegels. Die Ortung weist keine Besonderheiten auf. Der
  Riesenkegel ist gut zwei Meter lang. Er richtet seine Spitze auf
  die STERNSCHNUPPE.«


  Dann überstürzten sich die unbegreiflichen
  Ereignisse.


  Zuerst bemerkte ich einen grellen Lichtblitz auf den
  Bildschirmen. Dann traf eine schwere Erschütterung die
  STERNSCHNUPPE. Die Bildschirme zeigten auf einen Schlag nur noch
  Schwärze. Auch das Licht in der Zentrale erlosch. Die
  Notbeleuchtung flammte auf.


  »Energieverlust fast hundert Prozent«, erklang die
  STERNSCHNUPPE. »Ich arbeite mit der Notversorgung, aber
  diese kann auch gleich zusammenbrechen. Wir stürzen
  zurück in den Normalraum.«


  Das Schiff wurde hin und her gebeutelt. Ich versuchte Halt zu
  finden, aber ich wurde aus meinem Sessel geschleudert.


  Anima stieß einen hysterischen Schrei aus, während
  ich nach Chybrain rief.


  Etwas packte mich am Nacken und riß mich wieder hoch.
  Ich sah kurz ein altes, faltiges Gesicht mit tiefen Augen.


  Dann verlor ich die Besinnung.
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  Ich erwachte und stellte zunächst fest, daß ich
  waagrecht auf einem harten Boden lag. Als ich die Augen
  öffnete, erblickte ich über mir ein Strohdach, durch
  dessen Ritzen die Sonne schien.


  Mein Schädel brummte. In meinem Mund hatte ich einen
  faden Geschmack. Stöhnend richtete ich mich auf. Alle
  Glieder schmerzten. Ich rieb mir die Augen und blickte dann an
  mir herab. Ich trug meine normale einteilige Bordkombination.


  Ich hockte in einer kleinen Holzhütte auf dem
  strohbedeckten Boden. Eine Seite der Hütte war offen. Ich
  blickte auf einen mit Palmen bewachsenen Sandstrand, an dessen
  Ufern ein See oder ein Meer mit seinen Wellen spielte.


  Die Szene war angenehm, aber völlig unwirklich. Sie
  paßte nicht mit meinen Erinnerungen zusammen. Der Extrasinn
  schwieg, was ein sicheres Zeichen dafür war, daß auch
  er nach Informationen suchte.


  Wo befand ich mich? Das war die erste Frage.


  Und wie war ich an diesen unbekannten Ort gekommen, der mich
  auf Anhieb an eine kleine pazifische Insel erinnerte? Das war die
  zweite Frage.


  Was war überhaupt geschehen?


  Ich erhob mich und reckte meine Glieder. Erst jetzt
  spürte ich das heftige Pulsieren meines
  Zellschwingungsaktivators. Ich mußte einen unbegreiflichen
  Angriff auf meinen Körper ertragen haben, aber ich hatte ihn
  offensichtlich überstanden.


  Die bange Frage, die sich in mein Bewußtsein
  drängte, lautete: Was war aus Anima und Chipol geworden? Und
  was aus der Besatzung der VIRGINIA III?


  Wo war das Raumschiff der Celester? Und wo war meine
  STERNSCHNUPPE?


  Um Chybrain machte ich mir weniger Sorgen. Wenn der sich nicht
  hatte helfen können, so wäre ich dazu erst recht nicht
  in der Lage gewesen.


  Ich trat vor die kleine Hütte und reckte erneut meinen
  Körper, um die Durchblutung zu fördern.


  Mein persönliches Befinden besserte sich von Sekunde zu
  Sekunde. Der Zellaktivator leistete wieder einmal ganze
  Arbeit.


  Die Szene war lieblich und still. Die Palmen neigten sich
  sanft im Wind. Das blaue Meer plätscherte friedlich vor sich
  hin. Hoch oben am wolkenlosen Himmel strahlte eine helle
  Sonne.


  Ich suchte nach Spuren im Sand, aber da waren keine, die mir
  geholfen hätten, meine drängenden Fragen zu
  beantworten. Nach einer Umrundung der einfachen Holzhütte
  war ich um keinen Deut schlauer.


  Zum Landesinnern hin erhoben sich sanfte Hügel, die mit
  dichtem Gras, dichten Büschen und schlanken Palmen bewachsen
  waren. Ich entdeckte auch hier keine Wege oder Spuren.


  Du bist auf einer unbewohnten Insel gelandet, bemerkte
  der Extrasinn mit etwas Spott. Oder verbarg er dahinter seine
  Verwirrung, die bestimmt nicht kleiner war als meine?


  »Unbewohnt?« fragte ich ihn. »Und, wer hat
  die schäbige Hütte gebaut?«


  Welche Hütte?


  Als ich mich umsah, war von dem kleinen Holzhaus nichts mehr
  zu sehen.


  »Spielt da jemand mit meinen Gedanken?«


  Ein furchtbarer Gedanke erwachte in mir. War ich in die Gewalt
  der Schwarzen Sternenbrüder geraten?


  Nein, tröstete mich der Logiksektor. Sie
  hätten dich längst getötet.


  Daran war etwas Wahres.


  Ich schaltete mein Armbandfunkgerät ein und ließ es
  über die Bänder laufen. Auf allen Kanälen
  hörte ich nur ein gleichmäßiges Prasseln, das
  sich deutlich von dem üblichen Hintergrundrauschen
  unterschied.


  Immerhin war dies ein deutliches Zeichen dafür, daß
  ich mich noch in relativer Nähe des Jet-Strahls von
  Alkordoom befand – und damit in der Galaxis Alkordoom.


  Nach den teilweise sehr verwirrenden Abenteuern, die ich mit
  Goman-Largo hatte erleben müssen, hätte es mich nicht
  gewundert, wenn ich wieder irgendwo in der fernen Vergangenheit
  oder an einem völlig fremden Ort einer anderen Galaxis
  gelandet wäre.


  Ich schlenderte durch den weichen Sand auf eine Felsgruppe zu,
  die sich nahe dem Gestade erhob. Dabei versuchte ich die letzten
  Erlebnisse vor meiner Besinnungslosigkeit ins Gedächtnis zu
  rufen.


  Garry Yester hatte davon berichtet, daß sich das halbe
  Hundert der seltsamen Kegel der Schwarzen Sternenbrüder
  vereinigt hatte. Dann war ein neuer und großer Kegel
  entstanden, der wohl den Lichtblitz ausgelöst hatte. Durch
  diesen hatte sich alles verändert. Für mich stand fest,
  daß dies ein Angriff der Schwarzen Sternenbrüder
  gewesen war.


  Und dann hatte ich das Gesicht eines alten Mannes gesehen, als
  ich nach Chybrain gerufen hatte. Ich kannte dieses Gesicht nicht,
  aber es besaß eine gewisse Ähnlichkeit mit dem
  Aussehen des rätselhaften Alkorder-Propheten
  Kassja-Narktuan.


  Bestand da ein Zusammenhang?


  Ich ließ durch den Armbandsender ein paar Rufe auf den
  üblichen Frequenzen abstrahlen. Erwartungsgemäß
  erfolgte keine Antwort. Es hätte schon jemand in meiner
  Nähe sein müssen, um die Störstrahlung des Jets zu
  durchbrechen.


  Nachdenklich und doch irritiert näherte ich mich der
  Felsgruppe. Die waagrechten Farbschichten auf dem Gestein wiesen
  darauf hin, daß der Meeresspiegel hier oft wesentlich
  höher gestanden war als jetzt. Ich entdeckte Muscheln und
  andere Meerestiere, die sich hier an den Fels geheftet hatten.
  Sie waren verendet, als das Wasser wieder gefallen war.


  Noch nachdenklicher betrachtete ich die
  Fußabdrücke, die ich im Sand hinterlassen hatte. Waren
  sie auch so unwirklich wie die Holzhütte, in der ich erwacht
  war?


  Es sieht alles eher danach aus, meldete sich der
  Logiksektor, daß dich jemand vor dem drohenden Tod durch
  einen Angriff der Kegel der Schwarzen Sternenbrüder gerettet
  hat.


  »Wer?« fragte ich. »Chybrain?«


  Das nehme ich nicht an. Der hatte eigene Probleme. Er
  hätte sich längst gezeigt, wenn er seine
  unbegreiflichen Finger hier im Spiel gehabt hätte. Du
  erinnerst dich daran, daß er »eigene
  Ziele« verfolgt?


  Natürlich war ich mir dieser verschwommenen Aussagen aus
  unserer vorletzten Begegnung sehr bewußt. Aber das half mir
  jetzt auch nicht weiter.


  Ich kletterte über die Felsen. Kurz dahinter erhob sich
  eine etwas größere Gruppe aus kantigem Gestein, in das
  das Meer seine Spuren geschrieben hatte. In der Sandmulde
  dazwischen hockte eine Gestalt in einem verschlissenen Mantel von
  grauer Farbe. Die tiefen Augen starrte mich erwartungsvoll
  an.


   


  *


   


  Die Zeit brannte mir auf den Nägeln, denn es galt den
  drohenden Untergang weiter Teile Alkordooms zu verhindern, meine
  Liebsten und meine Freunde und Mitstreiter zu finden – und
  auch letztlich den wenig geliebten Kosmokraten aus einer
  sinnlosen und üblen Situation zu helfen.


  Ich nahm mir die Zeit. Der alte Mann sah nicht so aus, wie ich
  Kassja-Narktuan je gesehen hatte, aber ich war mir ganz sicher,
  daß er es war.


  Langsam ging ich auf ihn zu. Dabei nahm ich einen Felsbrocken
  vom Boden auf, der ein einsames Dasein zwischen dem gelben Sand
  gefristet hatte, und legte ihn wenige Meter vor dem Alten wieder
  hin. Darauf ließ ich mich nieder.


  Mein Blick suchte die Augen dieses unergründlichen
  Wesens. Kassja-Narktuan hielt seinen lippenlosen Mund
  geschlossen. Aber er blickte mich frei an. Durch seine knochigen
  Finger rann feiner Sand.


  »Du bist Kassja-Narktuan«, sagte ich. »Sehr
  wahrscheinlich verdanke ich dir meine Rettung vor dem Angriff der
  Schwarzen Sternenbrüder in der Dakkarzone. Ich glaube nicht,
  daß ich mich täusche. Aber so, wie ich dich
  einschätze, erwartest du nicht einmal Dank.«


  Der Alte blickte mich weiter an. Er antwortete nichts. Er
  rührte sich auch nicht. Er hockte einfach da im Sand.


  »Du nennst dich Kassja-Narktuan«, fuhr ich fort.
  »Aber wer bist du wirklich? Du wechselst deine Gestalt, und
  du bleibst doch immer der gleiche.«


  Kassja-Narktuan seufzte.


  »Ich bin auf deiner Seite«, sagte er leise. Sein
  Blick neigte sich dabei zu Boden. »Ich wurde durch dich auf
  deine Seite geholt. Und das genügt.«


  Ich spürte, daß ich hier nicht mehr erfahren
  würde, daher wechselte ich das Thema.


  »Was willst du wirklich, Kassja-Narktuan?«


  Er blickte wieder auf. Die wenigen grauen Haare auf seinem
  schmalen Kopf flatterten unruhig im Wind. Seine knochigen
  Hände ballten sich zu Fäusten und streckten sich dann
  wieder.


  »Was will ich?« fragte er. Ein heiseres Lachen
  folgte. »Ja, Atlan, was will ich? Vielleicht Frieden und
  Vergebung? Vielleicht Erhalt des Bestehenden? Vielleicht etwas
  mehr Ehrlichkeit und Freiheit? Vielleicht etwas mehr
  Selbstbewußtsein? Vielleicht weniger komplexbehaftete
  Alkorder, die alle guten Anlagen hatten und haben – und die
  sie doch falsch genutzt haben? Ich frage dich einmal, Atlan. Was
  willst du?«


  Dieser Themenwechsel überraschte mich etwas.


  »Ich will den Schwarzen Sternenbrüdern das Handwerk
  legen«, erklärte ich dann. Ich spürte, daß
  das irgendwie nicht überzeugend klang. »Ich bin der
  Träger eines persönlich auf meinen Körper
  abgestimmten Zellschwingungsaktivators. Nach meinem Wissen
  besitzt außer mir nur noch Perry Rhodan ein solches
  Gerät. Aber das allein weckt in mir nicht das Gefühl
  einer tiefen Verpflichtung, in unserem Universum zum Wohl der
  positiven Kräfte zu wirken und alles daran zu setzen, um
  Zerstörung, Habgier, sinnlose Macht und den drohenden
  Untergang von Intelligenzen zu verhindern.«


  Meine Worte schienen Kassja-Narktuan gar nicht zu
  beeindrucken. Seine Miene veränderte sich nicht.


  »Jemand hat dich einmal den Schirmherrn der Welt
  genannt. Weißt du, wie maßlos diese Übertreibung
  war?«


  »Ich weiß es«, antwortete ich. Langsam
  kehrte mein Selbstbewußtsein zurück. »Ich habe
  eine solche Bezeichnung für mich auch nie
  angenommen.«


  Auch jetzt ging er nicht direkt auf meine Worte ein. Er
  sagte:


  »Nicht ich habe dich vor dem Angriff der wenigen
  Vereinigten Psionischen Bojen Aytakurs gerettet. Ich habe dich
  hier nur aufgesucht. Ich weiß wenig und doch viel. Aber ich
  kann nicht handeln. Das ist der Widerspruch zwischen dir und mir.
  Du hast einen geistigen Arm, den du aus dir selbst erzeugt hast.
  Aber du weigerst dich, ihn zu benutzen. Du verleugnest dein
  eigenes Produkt.«


  »Ganz so ist das wohl nicht«, widersprach ich.


  »Ich wäre sehr glücklich«, erklärte
  der Alte, »wenn ich ein eigenes Geschöpf
  besäße, das in solchem Maß zu mir halten
  würde. Ich habe nichts. Oder nur völlig untaugliche
  geistige Arme und Nachkommen. Deshalb bin ich für dich
  nichts weiter als ein alter Mann.«


  »Was bist du wirklich, Kassja-Narktuan?«


  »Ein alter Mann ohne Geschöpfe, die ihm zur Seite
  stehen.«


  »Du sprichst wieder in Rätseln.«


  »Du brauchst das, was du die Wahrheit nennst, nicht zu
  erkennen. Du brauchst mir nichts zu glauben. Du wirst deinen Weg
  gehen, auch wenn die Schwarzen Sternenbrüder siegen. Du
  besitzt den Vorteil, daß du an dich glaubst. Ich habe
  einmal an mich geglaubt. Und diesen Glauben habe ich durch dich
  gelernt. Aber heute stehe ich kurz vor dem Ende eines Weges. Auch
  ein Ende, mein Ende, kann schön sein. Du kannst
  glücklich sein, denn du hast mehr als zwei
  Freunde.«


  »Du hast nur zwei Freunde?« Ich ging jetzt ganz
  auf sein Thema ein.


  »Nur zwei«, sagte Kassja-Narktuan. »Und das
  ist wenig. Du kennst meine beiden Freunde.«


  Das klang wieder rätselhaft. Und es steckte voller
  Andeutungen.


  »Und wenn ich dein Freund sein möchte?«
  bohrte ich weiter.


  »Du bist es aus meiner Sicht«, lautete die
  merkwürdige Antwort. »Aber ich weiß nicht, ob
  ich es aus deiner Sicht bin.«


  »Ich sage dir, ich möchte dein Freund sein.«
  Ich stand auf und streckte ihm eine Hand entgegen.


  Kassja-Narktuan erhob sich und nahm die Hand an. Sie
  fühlte sich warm, herzlich und ehrlich an.


  »Danke.« Er nickte kurz. »Ich kann mir
  denken, daß du jetzt einen Beweis für diese
  Freundschaft haben willst. Hab keine Scheu, aber sei nicht
  enttäuscht, wenn die Antwort anders ausfällt, als du
  erwartest.«


  Er kennt deine Gedanken, wisperte der Extrasinn.


  »Wenn du mir eine Bitte erfüllen willst, mein neuer
  Freund«, sagte ich ganz einfach, »dann zeige mir dein
  wahres Gesicht.«


  Kassja-Narktuan strich sich ein überlanges Haar aus den
  tiefliegenden Augen, die jetzt etwas heller leuchteten. Er
  nickte.


  »Einem wahren Freund sollte man keine Bitte abschlagen,
  auch wenn man weiß, daß man ihn enttäuscht. Du
  hast erkannt, daß meine Gestalten nur Ausdruck meiner
  inneren Verfassung sind. Und wenn du es nicht erkannt haben
  solltest, dann weißt du es jetzt. Hier ist mein wahres
  Gesicht. Ich habe kein Gesicht.«


  Er verschwand vor meinen Augen, als wäre er nie an diesem
  Ort gewesen.


  Ich war allein, und ich fühlte mich hundeelend.


  Was hatte ich falsch gemacht?


  »Nichts, Atlan«, hörte ich wie aus weiter
  Ferne. »Nichts! Geh deinen Weg, mein neuer und dritter
  Freund! Bitte geh ihn! Du hilfst damit auch deinem neuen Freund
  Kassja-Narktuan. Ich danke dir.«


  Ich hockte auf meinem Stein und hatte
  Weltuntergangsstimmung.


  »Kassja-Narktuan! Komm zurück!« schrie ich in
  den kühler werdenden Wind, der von der See in mein Gesicht
  schlug.


  Es gab keine Antwort, und ich wußte, daß es keine
  geben würde.


  Ich erhob mich und betrachtete lange die Mulde im Sand, die er
  hinterlassen hatte. Wenn die drängenden Fragen nach Anima
  und Chipol, nach Arien Richardson und den Celestern der VIRGINIA
  III und nach dem Schicksal Alkordooms nicht gewesen wären,
  dann hätte ich jetzt heulen können.


  Als ich mein Gesicht berührte, spürte ich die
  Nässe der Tränen.


  Ich nahm den Stein, der mir als Hocker gedient hatte, und
  schleuderte ihn im hohen Bogen ins Meer. Der Anblick des
  Aufschlags auf dem Wasser und das platschende Geräusch
  rissen mich in die Wirklichkeit zurück.


  Ich wußte nicht, wie ich diese Insel auf einer
  unbekannten Welt verlassen sollte. Ich wußte nicht, was mit
  Anima geschehen war. Mit schweren Schritten kletterte ich
  über die Felsen am Ufer. Automatisch orientierte ich mich in
  die Richtung, wo die Hütte gestanden war, in der ich wieder
  die Besinnung erlangt hatte.


  Tausend Gedanken schossen durch meinen Kopf, und am Ende
  blieben die Eindrücke aus der Begegnung mit Kassja-Narktuan
  und meine eigene Hoffnungslosigkeit. Ich hatte die falschen
  Fragen an den Propheten der Alkorder gerichtet, denn er
  hätte mir sicher sagen können, wo ich mich befand oder
  wie ich dieses Eiland einer unbekannten Welt wieder hätte
  verlassen können.


  Jetzt war es zu spät. Meine Neugier hatte überwogen.
  Was hatte sie mir gebracht?


  Einen neuen Freund, meinte der Extrasinn.


  Ja, das stimmte. Aber war das wichtig in dieser verfahrenen
  Situation?


  Bestimmt!


  Ich glaubte das nicht, aber dieses Mißtrauen trug auch
  die Züge meiner Verzweiflung. Wo waren Anima und Chipol? Und
  gab es die STERNSCHNUPPE noch, die mich lange Zeit treu
  eskortiert hatte?


  Die kleine und primitive Holzhütte tauchte vor mir auf.
  Ich brauchte ein paar Sekunden, um zu merken, daß sich
  wieder etwas widersprach. In der Hütte war ich erwacht.
  Meine Spuren waren noch zu sehen. Danach war sie verschwunden
  gewesen. Und jetzt war sie wieder da!


  Wer spielte hier mit mir?


  Nicht die Schwarzen Sternenbrüder, meinte der
  Logiksektor. Was willst du also mehr?


  Ich verzichtete auf eine Antwort, denn es war klar, daß
  mein zweites Bewußtsein sie bereits kannte.


  Vor der Hütte hockte ich mich in den Sand. Ich lehnte
  mich gegen die dünnen Balken, die sich dabei als sehr stabil
  erwiesen. Der Empfänger meines Funkgeräts lief noch
  immer über alle Frequenzbänder, aber ich hörte nur
  das Rauschen.


  Mein Magen knurrte vernehmlich. Ich kramte in den Taschen
  meiner Kombination herum, aber ich fand nichts. Auf einen so
  plötzlichen Ortswechsel war ich nicht vorbereitet
  gewesen.


  Der Tag auf dieser unbekannten Welt neigte sich dem Ende zu.
  Die unbekannte Sonne schob sich beharrlich dem Horizont über
  dem Meer entgegen. Ich mußte mehrere Stunden geträumt
  haben.


  Kleine Wolken kräuselten sich unter dem dunkelblauen
  Firmament, das sich an den Rändern rötlich
  einfärbte. Das nun stärkere Rauschen des Meeres und das
  gedrosselte Geprassel meiner Armbandfunkanlage waren meine
  einzigen lauten und doch stummen Gesprächspartner.


  Mein Magen knurrte wieder. Er mischte sich vehement in diesen
  Dialog aus Rauschen und Gedanken ein und verlangte sein Recht.
  Ich erhob mich. Vielleicht fand ich im Innern der Insel ein paar
  Früchte. Vor Vergiftungen brauchte ich mich dank des
  Zellschwingungsaktivators nicht zu fürchten.


  Mein Blick ging in die Runde von den Palmen bis hinaus aufs
  Meer.


  Zuerst glaubte ich, daß mich meine Sinne betrogen. Da
  blitzte etwas silberhell auf. Es war rund und kam übers Meer
  schnell näher. Dahinter erschien im aufkeimenden Abendrot
  ein zweites Objekt von kugelrunder Form. Ich wischte mir mehrmals
  über die Augen, aber die beiden Punkte wuchsen schnell
  weiter.


  Die STERNSCHNUPPE und die VIRGINIA III!


  Die beiden Raumschiffe landeten zwischen den Felsgruppen und
  meiner schäbigen Hütte. Ich blieb sitzen, weil ich
  einfach nicht glauben konnte, was ich da sah. Mein Herz schlug
  jedoch höher, wohingegen die heftigen Impulse des Aktivators
  längst abgeklungen waren.


  Bevor jemand eins der Schiffe verlassen hatte, schoß
  Chybrain auf mich zu.


  »Du bist tatsächlich hier«, tönte er
  zufrieden. »Dann war die geheimnisvolle Botschaft doch
  richtig. Und ich dachte, die Schwarzen Sternenbrüder wollten
  mich in eine Falle locken.«


  Ich nickte nur.


  Dann war die STERNSCHNUPPE gelandet. Anima und Chipol kamen zu
  mir gerannt. Der Junge war zuerst da. Er sagte nichts, aber er
  schlang seine Arme um meinen Hals und küßte mich auf
  eine Wange.


  Ich starrte Anima an, die freundlich lächelte.


  »Vielleicht hast du jetzt die Nase voll«, meinte
  sie liebevoll. »Meine schlimmen Ahnungen besagen, daß
  wir nur noch wenige gemeinsame Tage haben werden. Willst du die
  mit mir gemeinsam verbringen?«


  Ich ging zu Anima und küßte sie innig. Als ich die
  Umarmung beendete, lächelte ich sie an.


  »Du wirst es mir verzeihen.« Mein rechter Finger
  glitt sanft über ihre Nase. »Aber für mich geht
  der Kampf gegen die Schwarzen Sternenbrüder jetzt
  erst richtig los. Und nichts, nichts, meine Liebste, kann mich
  davon abhalten.«


  »Ist das dein letztes Wort?« Sie wirkte wieder
  gefaßter, aber sie hoffte immer noch auf eine
  Meinungsänderung von meiner Seite.


  »Nicht nur mein letztes Wort.« Ich legte einen Arm
  um sie und nahm Chipol auf die andere Seite. »Es ist auch
  mein erstes Wort.«


  Sie blickte traurig zu Boden.


  »Vielleicht«, sagte ich, »kann mir mal einer
  erklären, wo ihr wart und was mit euch seit unserem
  Aufenthalt in der Dakkarzone geschehen ist? Und was ist aus den
  Mannen um Garry Yester geworden?«


  Ich hatte gar nicht bemerkt, daß Arien Richardson neben
  uns stand.


  »Mach ich«, meinte der Alkordische
  Feuerwehrmann.


  



  6.


  Geselle war jetzt in seinem Element. Ihn interessierte
  zunächst nur, was mit der BOSTON unter Vega MacLloyd
  geschehen war und was es mit den vier tropfenförmigen
  Gebilden auf sich hatte, die in der Zone geortet worden waren,
  die plötzlich hyperenergetisch aufgeleuchtet war.


  Die Verbindung zu Spooner Richardson und seinen Celestern auf
  der ACORAH-CEN stand einwandfrei, aber der Multi-Roboter
  überließ der Positronik der HORNISSE die Aufgabe, die
  Mitstreiter zu informieren.


  Für die 455 Lichtjahre brauchte das celestische
  Spezialschiff nur wenige Minuten. Der Flug durch den
  Quasi-Linearraum der Dakkarzone verlief fehlerfrei. Das
  Raumschiff kehrte aus einer fremden Umgebung in eine andere
  fremde zurück.


  Die Verbindung zu den Celestern und Alkordern war sofort
  wieder vorhanden. Jododoom und Spooner Richardson meldeten
  sich.


  »Wir haben dich in der Ortung«, erklärte der
  Sohn des Alkordischen Feuerwehrmanns. Neben ihm erblickte der
  Roboter Sarah Briggs.


  Und nebenbei registrierte Geselle die Nachricht der
  Hauptpositronik der ACORAH-CEN, die besagte, daß er sich
  nicht weiter als 800 Lichtjahre von ihr entfernen dürfe. Bei
  einer größeren Entfernung würden die Energien
  verfliegen, mit denen das mitgeführte Schiff von der
  ACORAH-CEN aufgetankt worden war. Ohne diese Hyperenergien war
  ein längerer Aufenthalt im Zwischenraum zur fünften und
  sechsten Dimension unmöglich.


  Das galt natürlich auch für die BOSTON, und von der
  zeigte sich auf den Ortern nichts. Auch die vier
  tropfenförmigen Gebilde waren und blieben verschwunden.


  »Wir warten hier vorerst«, meldete sich Spooner
  Richardson. »Es hat nach meiner Meinung keinen Sinn, ohne
  dich auf die Suche und Erkundung des Dimensionsdivergenzers zu
  gehen. Wir könnten uns verlieren. Oder deine HORNISSE
  würde wegen der großen Entfernung zur ACORAH-CEN aus
  der Dakkarzone fallen. Damit wäre keinem von uns
  gedient.«


  »Einverstanden«, antwortete der Roboter.
  »Ich bin jetzt nahe dem Gebiet, in dem die vier Tropfen
  geortet worden sind und in dem die BOSTON verschwand. Wartet
  bitte ab.«


  Die Ortungs- und Beobachtungssysteme der HORNISSE arbeiteten
  nun auf vollen Touren. Schon nach wenigen Minuten ergab sich ein
  merkwürdiges Bild. Da existierten fünf Schatten aus
  energetischen Signalen. Vier davon waren kegelförmig, und
  einer hatte das Aussehen einer Kugel von exakt dem Durchmesser
  der verschwundenen BOSTON.


  Geselle lenkte die HORNISSE auf diesen Punkt zu. Seine eigenen
  Positroniken unterrichteten pausenlos die Positronik des
  Raumschiffs, die wiederum alle Daten an die ACORAH-CEN
  übertrug.


  Unweit des Energieschattens der BOSTON kristallisierten sich
  nun deutlich die vier kegelförmigen Hyperechos heraus.


  »Es gibt für mich keinen Zweifel«,
  kommentierte der Roboter die Beobachtungen, »daß es
  sich um die beobachteten Objekte handelt. Von diesen, wie von der
  BOSTON, sind nur mehr ›Fußabdrücke‹
  geblieben. Wohin können sie verschwunden sein? In den
  Normalraum? Oder haben die vier Kegel die BOSTON vernichtet?
  Könnt ihr mit der Technik der ACORAH-CEN etwas
  feststellen?«


  Spooner Richardson mußte diese Frage verneinen. Das
  ganze Geschehen blieb rätselhaft. Und damit war es typisch
  für das meistens undurchschaubare Gebaren der Schwarzen
  Sternenbrüder. Klar war nur, daß die BOSTON durch eine
  Art »Angriff« von hier entfernt worden war.


  »Vielleicht ist es ratsam«, meinte Geselle,
  »wenn wir in den Nukleus zurückkehren und dort nach
  der BOSTON suchen. Oder die ACORAH-CEN macht das ohne mich. Ich
  könnte nach dem Dimensionsdivergenzer suchen, der Cenalkor
  und Donalkor verbindet.«


  »Das ist nicht möglich«, meldete sich der
  alkordische Wissenschaftler Toko spontan. »Wenn die
  ACORAH-CEN die Dakkarzone verläßt, kann auch deine
  HORNISSE nicht mehr hier verweilen. Die Technik, die deinen
  Aufenthalt hier gewährleistet, befindet sich allein hier im
  ZENTRUM VON ALKORDOOM.«


  Geselle stutzte. Es wunderte ihn, daß. Toko diesen Namen
  für die ACORAH-CEN wählte. Der Alkorder schien mehr
  über das Schiff zu wissen, als er und seine Partnerin bisher
  hatten verlauten lassen.


  Das Erstaunliche daran war, daß nach Jododooms und
  Jodokats Aussagen die ACORAH-CEN von Cenalkor aus dem Nukleat
  stammte, Toko und Toka aber kamen von Donalkor.


  Der Roboter sagte nichts dazu. Jetzt war ein ungeeigneter
  Zeitpunkt, um zu fragen, wie alt Toko und Toka waren. Auch
  Temtemtuum und Jamora hatten darüber nichts ausgesagt.


  Die HORNISSE erreichte endgültig das Gebiet, aus dem die
  Schattenechos der BOSTON kamen. Schon bei der Annäherung in
  Unterlichtgeschwindigkeit zeigte sich, daß hier nichts
  Reales war. Die verbliebenen und unerklärlichen Strahlungen
  verflüchtigen sich schnell.


  Dann schrillten die Alarmsignale. Auf den Ortungsbildern
  tauchten drei kegelförmige Körper von etwa zwanzig
  Metern Länge auf. Sie kamen aus verschiedenen Richtungen und
  schienen buchstäblich just in diesem Moment hier
  materialisiert zu sein. All« drei Flugrichtungen zeigten
  auf die HORNISSE.


  Auch von der ACORAH-CEN kam keine zwei Sekunden später
  eine entsprechende Warnung.


  Geselle handelte konsequent und gab seine Anweisungen an die
  Geschütztürme. Gleichzeitig baute die HORNISSE
  sämtliche Defensivschirme auf und beschleunigte mit
  höchsten Werten.


  »Euch werde ich es zeigen!« rief der Roboter.
  »Wir werden den Herrn Aytakur ein wenig
  verwirren.«


  Er gab die Anweisung an die Positronik, das kodierte
  Hyperfunksignal zu senden, das auf den Stützpunktplaneten
  Beka-1 und Beka-2 die dort deponierten Bomben zünden
  sollte.


  Die Signale verließen die Antennen. Geselle war sich
  sicher, daß sie unabhängig von der augenblicklichen
  Existenzebene Dakkarzone ihr Ziel erreichen würden. Eine
  Bestätigung dafür konnte er aber hier nicht
  erwarten.


  Die drei Kegelobjekte beeindruckte das alles nicht. Aus ihren
  Spitzen Schossen grüne Strahlen, die die HORNISSE
  erschütterten.


  Es entbrannte ein kurzer und einseitiger Kampf, an dem
  eigentlich nur das Ende eine doppelte Bedeutung hatte.


  Der erste Punkt war dieser:


  Die grünen Energiestrahlen konnten den Defensivschirmen
  der HORNISSE nichts anhaben. Geselles Raumschiff hingegen
  benötigte keine volle Minute, um mit der relativ schwachen
  Bewaffnung drei Treffer aus insgesamt acht Feuersalven
  anzubringen.


  Dann existierten die Kegel nicht mehr. Auch die Schattenechos
  der früheren vier Kegel und der BOSTON waren jetzt
  verschwunden.


  Die zweite – und vielleicht bedeutendere –
  Erkenntnis war diese:


  Kurz vor dem Verglühen der drei Kegelschiffe wurde eine
  kodierte Botschaft auf Hyperfunkbasis aufgefangen. Die
  Hauptpositronik der ACORAH-CEN konnte den Inhalt sofort
  entziffern. Er lautete:


  EVOLO-Aytakur-277.300 bis 277.450 sendet. Unbekannte
  Objekte nähern sich in der DZ den DDS. Abwehr ohne Erfolg.
  Ein Objekt herausgeschleudert.


  Die Bedeutung dieser Worte war eindeutig. DZ konnte nur
  »Dakkarzone« bedeuten. Und DDS
  »Dimensionsdivergenzer«.


  Der Satz »Ein Objekt herausgeschleudert« konnte
  eigentlich nur die BOSTON betreffen. Was dabei unter
  »herausgeschleudert« zu verstehen war, blieb
  allerdings ein Rätsel. Geselle und Spooner Richardson
  hofften natürlich, daß damit ein Entfernen aus der
  Dakkarzone gemeint war.


  Weiteres Licht kam in diese Angelegenheit, als auf dem
  Rückflug der HORNISSE zur ACORAH-CEN ein weiterer
  Hyperfunkspruch aufgefangen wurde. Woher er kam, konnte dabei
  nicht festgestellt werden. Sein Inhalt lautete:


  Anweisung an 2.000.000 bis 2.999.999: Die Maßnahmen
  der Eindringlinge in DZ sind ohne jede Bedeutung für die
  Realisierung des Großen Planes. Zieht euch zurück zum
  befohlenen Sammelpunkt. Unsere Kraft wird nur dort
  benötigt.


  »Ist das eine Falle oder eine falsche Verlockung?«
  fragte Spooner Richardson den Multi-Roboter, während die
  HORNISSE wieder an der ACORAH-CEN andockte.


  »Keine Ahnung«, gestand Geselle.


  »Wir werden es bald wissen.« Der Celester
  sprühte vor Aktivität. »Du hast gut und schnell
  gehandelt, als du diese fremden Körper der Sehwarzen
  Sternenbrüder abgeschossen hast. Wir werden jetzt auch
  konsequent handeln. Und dann wird sich zeigen, was an der
  empfangenen Nachricht Wahrheit ist und was Lüge oder Falle.
  Wir fliegen den von Toko und Toka bezeichneten
  Dimensionsdivergenzer an. Einverstanden?«


  »Und die BOSTON?« fragte Geselle.


  »Sie ist entweder in den Nukleus geworfen worden, oder
  sie wurde vernichtet. In beiden Fällen ist das für uns
  kein Grund, von unserem Weg abzuweichen.«


  »In irgendeiner Weise stimmt das, was du sagst.«
  Geselle wirkte nachdenklich. »Aber es klingt sehr
  hart.«


  »Was die Schwarzen Sternenbrüder tun, ist
  härter. Sie wollen ihren Plan oder den des Erleuchteten
  vollenden, und sie nehmen dabei keine Rücksicht auf die
  vielen Lebewesen Alkordooms. Wer steht denn hier auf der
  richtigen Seite, mein Freund?«


  »Wir stehen auf der richtigen Seite«, entgegnete
  der Roboter. »Es ist völlig richtig, wenn wir uns auf
  einen Dimensionsdivergenzer konzentrieren. Ich habe an die ACORAH
  angekoppelt. Toko und Toka sollen uns den Weg weisen. Ich komme
  zu dir in die Hauptzentrale. Wir erledigen das
  gemeinsam.«


  »Ich erwarte dich«, antwortete der Celester.


  »Ich auch!« rief Hage Nockemann aus dem
  Hintergrund.


   


  *


   


  Die ACORAH-CEN war wieder unterwegs. Die HORNISSE war fest mit
  ihr verbunden und tankte neue Hyperenergien für den Verbleib
  in der Dakkarzone auf. Die Vorräte des Alkorder-Schiffes
  schienen schier unermeßlich zu sein. Auf eine Frage Spooner
  Richardsons erklärte die Hauptpositronik nur, daß
  diese Erhaltungsenergien ständig neu erzeugt
  würden.


  Die ACORAH-CEN konnte theoretisch für eine unendliche
  Zeitspanne in dieser Existenzebene verbleiben, wohingegen die
  HORNISSE höchstens vier Stunden selbständig operieren
  konnte. Dann mußte sie zurück zum
  »Muttertankschiff«. Anderenfalls würde
  automatisch der Rücksturz in den Normalraum, also in den
  Nukleus erfolgen.


  Geselle und der Sohn des Alkordischen Feuerwehrmanns, der
  offiziell als Kommandant der ACORAH-CEN fungierte, arbeiteten
  Hand in Hand. Die drei Alkorder spielten die Rolle von Beratern.
  Jododoom und Toko hielten sich ständig in der
  Handler-Gestalt auf, während Toka über ihrem Partner in
  der Denker-Gestalt schwebte und diesen telepathisch aktiviert
  unterstützte.


  Die Entfernung zu dem Dimensionsdivergenzer war mit knapp 1000
  Lichtjahren ermittelt worden. Inzwischen waren durch die Ortung
  weit über 10.000 Dimensionsdivergenzer vermessen und
  katalogisiert worden. In Anbetracht der Tatsache, daß es
  über eine Milliarde dieser Stationen gab, war das eine
  geringe Anzahl.


  Als Bezugssystem galt dabei der Ursprungsort beziehungsweise
  der Anfang des Jet-Strahls, dessen hyperenergetische Auswirkungen
  überall deutlich zu spüren waren.


  Nach der ersten Flugetappe war der Dimensionsdivergenzer nur
  noch wenige Lichtminuten entfernt. Die Ortung lieferte jetzt
  deutliche Bilder.


  Die Station unterschied sich nicht von denen der früheren
  Beobachtungen. Sie war über eineinhalb Kilometer lang, 550
  Meter hoch und 650 Meter breit. Es war schier unbegreiflich,
  daß die Alkorder über eine Milliarde dieser
  raumschiffähnlichen Stationen in der Vergangenheit gebaut
  und in die Dakkarzone gebracht haben sollten.


  »Ich habe dieses Objekt oder ein ähnliches noch nie
  gesehen«, behauptete Toko auf Geselles Fragen. »Mein
  Wissen über die Dimensionsdivergenzer ist mehr theoretischer
  Natur.«


  Der Dimensionsdivergenzer strahlte hyperenergetisch auf vielen
  Frequenzen. Sicher war die meßbare Strahlung nur ein
  Bruchteil dessen, was dort an unbegreiflicher Energie tobte.


  »Achtung, Kegelobjekte!« kam eine Warnung von der
  Ortung.


  Auf den Bildschirmen erschienen sieben Kegel der schon
  bekannten Art.


  »Aytakur scheint diese Gesellen zu numerieren«,
  sagte Hage Nockemann. »Es ist die Frage, ob diese hier zu
  denen gehören, die den Abzugsbefehl bekommen
  haben.«


  »Ich verbitte mir die Bezeichnung
  ›Gesellen‹ für diese Aytakur-Ableger«,
  erboste sich der Multi-Roboter.


  »Entschuldigung.« Der Geklonte spielte den
  Reumütigen. »Dann werde ich diese Kegelschiffe
  Blödels nennen.«


  Spooner Richardson hatte die Defensivschirme auf volle Last
  hochfahren lassen. Das tat auch die HORNISSE. Die Waffensysteme
  waren feuerbereit, aber noch wartete man ab.


  Die sieben Kegel kümmerten sich nicht um die ACORAH-CEN.
  Sie beschleunigten von dem nahen Dimensionsdivergenzer weg und
  waren plötzlich verschwunden, bevor ihre Geschwindigkeit
  auch nur ein Zehntel LG betrug. Die Hyperfunkempfänger
  fingen diesmal keine Signale auf.


  »Sie haben festgestellt«, behauptete Geselle
  ernsthaft, »daß sich Hage Nockemann an Bord befindet.
  Es ist logisch, daß sie daher die Flucht ergreifen, denn
  das Gesicht dieses künstlichen Menschen kann kein Fragment
  eines Schwarzen Sternenbruders länger als fünf Minuten
  ertragen.«


  »Konzentriert euch lieber auf die zu erwartende
  Strahlung«, verlangte der Celester. »Ich spreche von
  dem geistigen Druck, der eine Annäherung verhindert. Er
  setzt bekanntlich wenige Lichtsekunden vor dem Objekt
  ein.«


  »Bis jetzt gibt es keine Anzeichen dafür«,
  meldete die Hauptpositronik. »Ich habe einen speziellen
  Sensor für psionische Energien geschaltet. Er zeigt nur
  negative Werte.«


  Die ACORAH-CEN setzte ihren Flug bis auf fast drei
  Lichtsekunden Distanz zum Dimensionsdivergenzer fort. Auch jetzt
  zeigte sich nichts von der zu erwartenden Strahlung.


  »Seltsam«, dachte Nockemann laut. »Aytakur
  befiehlt seinen Kegeln den Abzug. Er überläßt uns
  das Feld. Und er schützt auch die Dimensionsdivergenzer
  nicht mehr in der gewohnten Weise. Was hat das zu
  bedeuten?«


  »Es kann eine Falle sein«, vermutete Jododoom mit
  deutlichen Bedenken. Er hatte bei der ersten Begegnung mit einer
  solchen Station neue Erkenntnisse in seinem verschütteten
  Wissen gewonnen. »Die Dimensionsdivergenzer besitzen auch
  eine Bewaffnung. Sie sind rein robotische Stationen. Ich gehe
  davon aus, daß sie der ACORAH-CEN und der HORNISSE
  waffentechnisch überlegen sind. Genau kann ich das aber
  nicht sagen, denn die Einzelheiten waren mir nie bekannt. Unsere
  Vorfahren haben sie mit in den Tod genommen.«


  »Unsere Defensivschirme sind besser als alles, was ich
  je gesehen habe«, beruhigte Spooner Richardson den kleinen
  Quasi-Hominiden.


  »Ich schlage vor, ich fliege mit der HORNISSE
  voraus.« Dieses Angebot Geselles war wieder einmal typisch.
  In ihm lebte positronisch etwas vom Geist der Solaner.


  »Ich komme mit!« rief Hage Nockemann, bevor
  Spooner Richardson etwas sagen konnte.


  Wenig später war die HORNISSE unterwegs. Die ACORAH-CEN
  blieb in einer Million Kilometern zurück. Die
  Funkverbindungen untereinander waren völlig
  störungsfrei.


  Verabredungsgemäß schickte Spooner Richardson eine
  Nachricht an den Dimensionsdivergenzer mit der Bitte um
  Genehmigung zum Andocken der HORNISSE. Auch nach mehreren
  Wiederholungen erfolgte keine Antwort.


  Bei der ersten Begegnung vor fünf Wochen war das anders
  gewesen. Da hatte die Station geantwortet und mitgeteilt,
  daß sie nur den Befehlen der Schwarzen Sternenbrüder
  gehorche. Allerdings war dies ein zwar baugleicher, aber doch
  anderer Dimensionsdivergenzer gewesen.


  »Sehr seltsam«, sagte Hage Nockemann. »Keine
  Abwehr, keine geistige Druckstrahlung, keine Antwort. Welche
  Teufelei hecken die Schwarzen Sternenbrüder da wieder
  aus?«


  »Vielleicht gar keine«, vermutete der Roboter,
  während er die HORNISSE in die unmittelbare Nähe einer
  zu erkennenden Großschleuse im Heckteil manövrierte.
  »Komm, Hage, wir steigen aus. Zieh deine Kampfkombi an. Wir
  nehmen zwei celestische Roboter der HORNISSE mit. Ich will jetzt
  endlich wissen, was hier gespielt wird.«


  »Wir hätten vielleicht einen der Alkorder mitnehmen
  sollen. Die Bordsysteme können ihn sicher eher akzeptieren
  als uns.«


  »Eine gute Idee«, antwortete Geselle. »Ich
  werde mit Spooner darüber sprechen. Vielleicht erklärt
  sich Jododoom bereit…«


  Das war schnell geschehen. Ein Test mit der internen
  Transmitterverbindung verlief positiv, so daß das Risiko
  bedenkenlos war, den Alkorder per Transmitter an Bord der
  HORNISSE zu holen. Bei den unkalkulierbaren Störstrahlungen
  des Jets konnte man auch in der Dakkarzone nicht vorsichtig genug
  sein.


  Bis das geschehen war, war ein energetischer Tunnel zur
  Schleuse des Dimensionsdivergenzers geschlagen worden.


  Die beiden Roboter HO-11 und HO-22, die das Kommando begleiten
  sollten, schwebten voraus. HO-11 hatte die Aufgabe, alle
  Geschehnisse in Wort und Bild zur HORNISSE zu übertragen.
  Von dort würde zeitgleich Spooner Richardson auf der
  ACORAH-CEN informiert werden.


  Der Schleusenmechanismus funktionierte sogleich. Riesige
  Stahlwände glitten zur Seite.


  »Mir kommt das alles sehr verdächtig vor«,
  sagte der Geklonte noch einmal. Er hatte inzwischen seine
  Kampfkombination übergezogen. »Das stinkt
  förmlich nach einer Falle.«


  »Oder nicht.« Geselle blieb bei seiner noch
  unausgesprochenen Meinung. »Ich habe einen Verdacht,
  der…«


  »Welchen Verdacht?« fuhr ihn Hage Nockemann
  an.


  »Die empfangene Nachricht Aytakurs war keine
  Täuschung. Sie war Wirklichkeit. Die letzten Kegel, die wir
  hier getroffen haben, haben sich nicht um uns gekümmert. Wir
  sind schon in den letzten zwei Wochen im Nukleus kaum noch
  hartnäckig angegriffen worden. Niemand hat Spooner und mich
  bei der Bergung der gestrandeten Flotten gehindert. Die geistige
  Druckstrahlung der Dimensionsdivergenzer existiert nicht mehr.
  Wir werden hier nicht angegriffen. Und so weiter, und so weiter.
  Das alles deutet genau auf das hin, was Aytakur seinen
  Kegelgesellen gesagt hat.«


  »Und das wäre?« Nockemann schloß seinen
  Helm und überprüfte die Funkverbindung. Auch Jododoom
  hatte seine Raumkombination angelegt.


  »Wir sind uninteressant für die Schwarzen
  Sternenbrüder geworden, denn ihr Plan ist so weit
  fortgeschritten, daß keine unserer Maßnahmen mehr
  für sie eine wirkliche Bedeutung hat.«


  »Du meinst«, fragte Jododoom, »es ist egal,
  was wir machen? Es ist bereits zu spät für eine
  Rettung?«


  »Ich meine, daß es so aussieht, aber ich
  kämpfe bis zum letzten Öltropfen. Kommt! Wir erkunden
  den Dimensionsdivergenzer.«


  An der Schleuse warteten HO-11 und HO-22. Der Raum hinter dem
  äußeren Eingang war hell erleuchtet. Hier herrschte
  eine künstliche Schwerkraft von etwa 0,7 Gravos.


  In wenigen Metern Entfernung war die innere Schleusentür.
  Geselle betätigte den leicht zu durchschauenden
  Bedienungsmechanismus. Das Außenschott glitt
  geräuschlos zu.


  »Es strömt atembare Luft ein«, meldete
  HO-22.


  »Die Helme bleiben geschlossen«, entschied
  Geselle. »Ich traue dem Braten nicht.«


  Als sich das Innenschott öffnete, standen dort sieben
  gleichartige Roboter von geringer Größe. Solche Typen
  hatten sie schon auf Donalkor gesehen. Sie gehörten
  eindeutig der Technik der Alkorder an. Sie waren unbewaffnet,
  oder zumindest war keine Bewaffnung zu erkennen.


  Einer von ihnen trat einen Schritt vor.


  »Willkommen, Fremde«, sagte er auf Alkordisch.
  »Was führt euch zu uns?«


  Jododoom klappte seinen Helm zurück. Dann schwebte er in
  der Denker-Gestalt aus seiner Raumkombination. Als er vor dem
  Roboter zu Boden glitt, nahm er wieder die Handler-Gestalt
  an.


  »Erkennst du mich?« fragte der Alkorder.


  »Natürlich. Ich bin 12-AK, der
  Schleusenwächter. Du bist einer aus dem Volk der Erbauer und
  einer der früheren Herren.«


  Geselle mischte sich nicht in dieses Gespräch ein. Er
  deutete Hage Nockemann an, ebenfalls zu schweigen. Die Bilder und
  Worte würden jetzt ja auch Toko und Toka hören, aber
  von dort kam noch keine Reaktion.


  »Der früheren Herren?« echote der kleine
  Quasi-Hominide. »Wer sind denn deine jetzigen
  Herren?«


  »Wir haben keine Herren mehr«, lautete die
  überraschende Antwort. »Der Zentrale Geist dieses
  Dimensionsdivergenzers wurde aus der Herrschaft der Schwarzen
  Sternenbrüder entlassen.«


  »Der Zentrale Geist ist das, was ihr Hauptpositronik
  nennt«, wandte sich Jododoom an Geselle und Hage Nockemann.
  »Ich werde dafür sorgen, Haß wir mit ihm
  sprechen können.«


  Dann sprach er wieder zu 12-AK:


  »Bitte führe meine Freunde und mich zu einem Ort,
  an dem wir mit dem Zentralen Geist reden können.«


  »Er ist bereits informiert. Er erwartet euch in der
  Hauptzentrale.«


  12-AK drehte sich um und ging aus. Die anderen sechs Roboter
  begleiteten die Besucher wie eine Eskorte.


  Geselle sprach kurz über Funk mit Spooner Richardson, um
  etwas von den Reaktionen der beiden alkordischen Wissenschaftler
  Toko und Toka in Erfahrung zu bringen. Aber die beiden verfolgten
  das bisherige Geschehen stumm.


  Die Gruppe erreichte die unter einer transparenten Kuppel
  liegende Hauptzentrale des Dimensionsdivergenzers. Hier waren
  weitere Roboter anwesend, aber auch sie waren nicht bewaffnet,
  und sie hüllten sich in Schweigen.


  »Hier spricht der Zentrale Geist des Divergenzers
  AK-612.988«, erklang es von einem Schaltpult, auf dem ein
  kleines Symbol leuchtete, das an ein Symbol der Samariter von
  Alkordoom erinnerte. Zwei blütenkopfähnliche Scheiben
  steckten senkrecht ineinander. »Wie lauten eure Namen? Was
  führt euch hierher? Was ist euer Begehr?«


  Jododoom stellte seine Begleiter vor. Dann überließ
  er Geselle das Wort.


  »Bitte berichte«, sagte der Roboter, »was
  sich in bezug auf deine Aufträge und deine Herren ereignet
  hat, seit du hier bist.«


  »Gern«, antwortete der Zentrale Geist mit
  alkordischer Freundlichkeit. »Nehmt Platz, meine
  Gäste. Ich habe tiefgekühlte Speisen und Getränke.
  Bitte nennt mir eure Wünsche!«


  »Danke«, wehrte Geselle ab. »Wir sind in
  Eile. Kommen wir lieber gleich zur Sache. Bitte fasse dich kurz.
  Wenn wir dann noch Fragen haben, werden wir diese
  stellen.«


  »Wie ihr wünscht.«


  Geselle und Hage Nockemann setzten sich. Jododoom und die
  beiden Roboter HO-11 und HO-22 blieben stehen.
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  Ich bin der Zentrale Geist des
  Dimensionsdivergenzers-AK-612.988, einer von vielen.


  Ich befinde mich seit 4723 Standardjahren an diesem Ort.


  Mit den Energien, die dem Hyperraum entzogen und danach in
  Dimetrans-Energien modifiziert werden, erzeugt meine Station
  für einen bestimmten Raumabschnitt des Nukleus von Alkordoom
  eine zweite Existenzebene, ein Stück des Nukleats.


  Das war der ursprüngliche Auftrag der Erbauer, der
  Alkorder.


  Er wurde vor etwas über zwei Standardjahren durch einen
  weiteren Auftrag ergänzt.


  Meine Anweisungen erhalte ich vom DIMETROM.


  Dieses teilte mir mit, daß alle Dimensionsdivergenzer
  neuen Herrn unterstellt worden sind.


  Diese nannten sich die Schwarzen Sternenbrüder.


  Gleichzeitig erhielt ich technische Unterlagen über
  Arbeiten, die unverzüglich durchzuführen waren.


  Die Anweisungen wurden sorgfältig befolgt.


  Welche Auswirkungen sie haben, wurde mir nicht mitgeteilt,
  aber ich habe festgestellt, daß dadurch zwei
  unterschiedliche Energiebarrieren im Nukleus und im Nukleat
  aufgebaut werden.


  Die Schwarzen Sternenbrüder waren nie hier, aber sie
  haben mehrmals Gesandte geschickt, die entweder die Form von
  kleinen schwarzen Kegeln hatten oder die von großen und
  sehr alt wirkenden Alkordern in der Handler-Gestalt.


  Vor genau zwei Tagen bekam ich die Mitteilung vom DIMETROM,
  daß ich meine Aufträge weiter durchzuführen habe,
  auch wenn die Anbindung an die Schwarzen Sternenbrüder nicht
  mehr existiert.


  Es werden keine Gesandten der Schwarzen Sternenbrüder
  mehr an diesem Ort erscheinen.


  Seit diesem Zeitpunkt bin ich herrenlos.


  Das ist meine Kurzfassung.


  Nun stellt eure Fragen.


   


  *


   


  »Weißt du«, nahm Geselle die Aufforderung
  an, »für welchen Sektor des Nukleus du die zweite
  Existenzebene erzeugst?«


  »Nein«, antwortete der Zentrale Geist. »Das
  ist mir nicht bekannt. Es hatte nie für die
  Durchführung meines Auftrags eine Bedeutung.«


  »Was ist das DIMETROM?«


  »Der übergeordnete Befehlsgeber für alle
  Dimensionsdivergenzer.«


  »Wo befindet sich das DIMETROM?«


  »Das ist mir nicht bekannt.«


  »Kannst du von dir aus das DIMETROM ansprechen oder
  anfunken?«


  »Nein. Die Verbindung ist einseitig.«


  »Wie oft hat sich das DIMETROM bei dir schon
  gemeldet?«


  »In der ganzen Zeit meiner Existenz habe ich insgesamt
  sieben Anweisungen von dort bekommen. Eine, als ich meine Arbeit
  aufnahm. Sechs weitere in der letzten Zeit, als die Schwarzen
  Sternenbrüder meine Herrn wurden.«


  »Wer kann dir befehlen, daß du alle energetischen
  Aktivitäten einstellst?«


  »Das DIMETROM. Oder wer den Kodeschlüssel
  nennt.«


  »Da haben wir das Problem.« Hage Nockemann hatte
  längst seinen Helm geöffnet und in der Halskrause des
  Raumanzugs verstaut. »Das ist doch etwas für dich, du
  multipositronischer Blechaffe!«


  »Der Tag sei verflucht«, schimpfte Geselle,
  »an dem ich begonnen habe, dich auferstehen zu lassen, du
  Clown-Klon! Aber mal ganz im Ernst, ich habe keine Ahnung, was
  dieser Kodeschlüssel sein soll.«


  »Das habe ich mir gedacht, du positronisches
  Ersatzteillager.«


  Ein Signalton erklang in den Funkempfängern.


  »Hier spricht Spooner Richardson«, erklang es.
  »Fangt doch jetzt nicht wieder eure Streitereien
  an!«


  »Warum nicht?« Geselle war trotzig. »Das
  heizt uns mehr auf als der Zerotrafer den Jet-Strahl, lieber
  Celester. Nur so können wir eine Lösung finden. Oder
  weißt du etwas Besseres?«


  »Ich nicht«, hörten sie. »Aber hier
  heizt sich auch ein Paar auf. Ich spreche von Toko und Toka. Sie
  sind beide in die Denker-Gestalt gesprungen, als sie etwas von
  diesem Kodeschlüssel hörten. Vielleicht können sie
  helfen. Also wartet ein bißchen ab!«


  »Wir streiten lieber weiter.« Hage feixte den
  Roboter an. »Oder?«


  »Ich streite nicht mit Künstlichen und
  Unwürdigen, Herr Klon!«


  Jododoom blickte etwas irritiert auf seine großen
  Freunde.


  »Hast du nicht eine Idee?« fragte ihn Geselle.
  »Du bist doch einer der Erbauer dieser Dimmeltran-Stationen
  oder wie der Unsinn heißt!«


  Der Alkorder schüttelte traurig den Kopf.


  »Ich bin keiner der Erbauer der Vorzeit. Und ihr
  wißt längst, daß unsere Vorfahren sehr scheu und
  vorsichtig waren. Sie haben ihre Geheimnisse in sich mit dem Tod
  vergraben. Die Auswirkungen habt ihr so zu spüren bekommen
  wie ich oder Temtemtuum und sein Volk. Wenn Atlan jetzt hier
  wäre, würde er die Lösung kennen.«


  »Atlan ist nicht hier.« Nockemann nahm die Hand
  des kleinen Alkorders. »Und ich glaube auch nicht,
  daß er hier helfen könnte. Wir müssen selbst
  einen Ausweg aus diesem Dilemma finden.«


  »Es gibt die Möglichkeit«, deutete Geselle
  an, »es so zu machen wie auf den Beka-Planeten.«


  Hage Nockemann und Jododoom verstanden sofort, was der Roboter
  meinte – gewaltsame Zerstörung des
  Dimensionsdivergenzers.


  »Bitte nicht«, flehte der Alkorder.


  Geselle wandte sich wieder an den Bildschirm, auf dem das
  Doppelsymbol des Zentralen Geistes leuchtete.


  »Hör zu! Wir können den Kodeschlüssel
  nicht kennen«, erklärte er, »weil es keinen
  lebenden Alkorder mehr gibt, der ihn kennt. Es ist sehr viel Zeit
  verstrichen. Wir möchten, daß du uns den
  Kodeschlüssel nennst oder daß du dich ohne ihn
  abschaltest. Es ist wichtig, denn durch deine Abschaltung
  könnten die beiden verbliebenen Völker der Alkorder aus
  dem Nukleus und dem Nukleat wieder vereint werden.«


  »Deine Argumente sind logisch«, antwortete der
  Zentrale Geist. »Sie widersprechen aber dem Grundprogramm
  der Erbauer. Und nur nach diesem kann ich handeln oder reagieren.
  Ich kann euch jede Auskunft geben, und das habe ich auch getan.
  Aber wer den Kodeschlüssel nicht besitzt, kann mir keine
  Anweisungen geben.«


  »Kennen oder kannten die Schwarzen Sternenbrüder
  den Kodeschlüssel?«


  »Natürlich nicht.« Der Zentrale Geist war
  richtig empört. »Jeder Dimensionsdivergenzer hat
  seinen eigenen Kode. Sicher haben die Schwarzen
  Sternenbrüder den des DIMETROMS erfahren, denn sonst
  hätten von dort keine Anweisungen kommen
  können.«


  Spooner Richardson meldete sich wieder:


  »Toko und Toka haben ihre Mentalsitzung zur Erforschung
  der alkordischen Mentalität – so nennen sie das
  – abgeschlossen. Sie meinen, daß es sich bei dem
  Kodeschlüssel um einen für diesen Dimensionsdivergenzer
  einmaligen Namen handelt, der für ihn jedoch keine
  praktische Bedeutung hat.«


  »Danke«, antwortete Geselle. »Das
  genügt. Ich kenne das Wort des Kodeschlüssels mit an
  Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit.«


  »Du spinnst«, fauchte der Geklonte.


  Der Roboter winkte nur lässig ab.


  »Zentraler Geist! Der Kodeschlüssel lautet
  Turuftan. Bist du jetzt bereit, unseren Anweisungen zu
  folgen?«


  »Natürlich«, antwortete die harmonische
  Stimme des Dimensionsdivergenzers. »Du hast das richtige
  Wort genannt.«


  »Da haben wir es!« Geselle triumphierte und tippte
  Hage Nockemann lässig auf die Schulter. »Man muß
  nur denken können! Ein Name, der spezifisch ist, ein Name
  der für den Dimensionsdivergenzer keine Bedeutung hat. Der
  Zentrale Geist hat uns doch selbst gesagt, daß er nicht
  weiß, für welchen Sektor er einen Teil des Nukleats
  erzeugt. Das hatte, nach seinen eigenen Worten, für ihn
  niemals eine besondere Bedeutung. Und was macht dieser
  Dimitransfusler? Er trennt Donalkor und Cenalkor, die beiden
  Planeten der Sonne Turuftan!«


  »Du hast ausnahmsweise einmal gewonnen«, gab Hage
  Nockemann zu. »Ich möchte aber nicht, daß sich
  die verkorkste Weiterentwicklung einer blöden
  Laborpositronik etwas darauf einbildet.«


  »Einverstanden. Aber du bildest dir auch nichts darauf
  ein, daß du einmal vor langer Zeit auf der SOL mein
  Erzeuger gewesen bist!«


  Hage winkte ab.


  »Ich warte auf eure Anweisungen«, meldete sich der
  Zentrale Geist.


  »Schalte alle deine hyperenergetischen Systeme
  ab!« Jetzt sprach Jododoom, der dabei Geselle einen
  dankbaren Blick zuwarf. »Dann warte, bis wieder jemand
  kommt, der dir etwas befiehlt. Die Anweisungen des DIMETROMS
  gelten ab sofort für dich nicht mehr. Neuer
  Kodeschlüssel ist das Wort Jododoom!«


  »Ich habe alles verstanden. Ich werde es befolgen. Bitte
  geht von Bord«, sagte der Zentrale Geist. »Die
  Abschaltung wird in Kürze durchgeführt. Die dabei
  entstehenden Energiefelder aus dem Zusammenbruch der
  Dimetrans-Energien könnten euch schaden. Ich warte, bis ihr
  euch mindestens zehn Lichtminuten entfernt habt.«


  »Kommt!« Geselle winkte zum Ausgang.


  Jododoom flitzte voraus.


   


  *


   


  Als die ACORAH-CEN mit der nun wieder angekoppelten HORNISSE
  in knapp zwölf Lichtminuten Entfernung vom
  Dimensionsdivergenzer AK-612.988 war, erloschen schlagartig alle
  hyperenergetischen Echos von dort.


  Toko und Toka fielen sich in die Arme. Jododoom stieß
  einen begeisterten Schrei aus, verwandelte sich in die
  schwebende, erdnußähnliche Denker-Gestalt und kreiste
  mehrmals um Geselles Kopf. Dann kehrte er in die Handler-Gestalt
  zurück und deutete auf den Roboter.


  »Du bist gut, mein Freund.« Jetzt klatschte er in
  die Hände. »Fast so gut wie Atlan. Du gibst mir neuen
  Mut. Du wirst sehen, auch Atlan schafft es, den Zerotrafer zu
  zerstören. Dann können sich die Schwarzen
  Sternenbrüder von mir aus gegenseitig auffressen.«


  »Genau!« Toko und Toka klatschten ebenfalls in
  ihre kleinen Hände.


  »Noch ist es nicht soweit«, bremste Spooner
  Richardson die Euphorie der drei Alkorder. »Ich sehe hier
  keine weitere Aufgabe, denn ein Aufsuchen weiterer
  Dimensionsdivergenzer würde nichts bringen. Wir können
  keine Milliarde an Kodeschlüsseln erraten. Unsere
  nächste Aufgabe muß es sein, das geheimnisvolle
  DIMETROM zu finden. Nur dort können wir ansetzen, um das
  Nukleat aufzulösen. Wir kehren zurück in den Nukleus.
  Vielleicht finden wir dort die BOSTON. Wir müssen auch Atlan
  informieren.«


  Niemand hatte dagegen Einwände, am wenigsten die drei
  Alkorder.


  Die ACORAH-CEN jagte los. Wenige Minuten später fiel sie
  in den Normalraum zurück. Es folgte eine kurze
  Orientierungsphase, um den Flug nach Donalkor vorzubereiten.


  Noch während dieser Arbeiten flammte ein Bildschirm auf,
  und das Gesicht der celestischen Kommandantin Vega MacLloyd
  erschien. Sie berichtete, daß sie sich plötzlich im
  Normalraum befunden habe. Von den vier Kegeln hatte sie danach
  nichts mehr bemerkt. Was aus ihnen geworden war, würde man
  wohl nie mehr in Erfahrung bringen können.


  Vega hatte mit der BOSTON an dieser Stelle gewartet, denn
  diese war fast genau identisch mit dem Eintauchpunkt der
  ACORAH-CEN in die Dakkarzone gewesen. Die Geduld der Celesterin
  hatte sich gelohnt.


  Als die Orter die Signale aus der Richtung des einsamen
  Planeten Donalkor darstellten, brach erneut Jubel aus.


  Die schwachen hyperenergetischen Schwingungen, die von dort
  kamen, waren identisch mit denen der Sonne Turuftan. Das konnte
  nur bedeuten, daß das Turuftan-System wieder komplett
  war.


  Cenalkor und Donalkor standen wieder beieinander.


  Die beiden Alkorder-Völker, die die Dezimierung durch das
  Juwel und die Schwarzen Sternenbrüder überlebt hatten,
  waren wieder vereinigt.


  Auch der Kontakt zu den celestischen Truppen ließ nicht
  lange auf sich warten. Die ACORAH-CEN mußte nur nahe genug
  an die Raumschiffe herankommen, um die Störstrahlungen des
  noch stärker lodernden Jet-Strahls zu durchbrechen.


  Von Atlan oder Arien Richardson und ihren Raumschiffen zeigte
  sich allerdings keine Spur.


  Spooner Richardson gab die Anweisung an die celestischen
  Verbände, nun das Turuftan-System zu schützen. Er ging
  dabei immer noch von den bisherigen Erfahrungen mit den Schwarzen
  Sternenbrüdern aus. Geselle meinte zwar, daß diese
  Sorgen zweitrangig geworden seien, aber sicher war er sich in
  diesem Punkt auch nicht.


   


  *


   


  Nahe dem Turuftan-System kam es zu einem ersten
  Funkkontakt.


  Jododoom machte einen Freudensprung, als er auf dem Bildschirm
  Temtemtuum und Jamora erkannte, neben denen seine Jodokat und
  deren Eltern Jodimuun und Wukat von Cenalkor standen.


  Die Alkorder hatten schneller geschaltet als die
  Rückkehrer aus der Dakkarzone.


  Und die Alkorder waren wirklich vereinigt.


  Aber der Jet loderte.


  Und von Atlan gab es kein Lebenszeichen.


  Geselles dämpfende Worte konnten die Alkorder nicht
  aufhalten. Der Roboter hatte seine eigene Theorie, und die
  besagte, daß alle Maßnahmen ihrerseits für die
  Schwarzen Sternenbrüder bereits unbedeutend geworden
  waren.


  Es war eigentlich erstaunlich, daß ihm Hage Nockemann in
  diesem Punkt nicht widersprach.


  »Wir nehmen zuerst persönlichen Kontakt mit den
  Alkordern auf«, schlug Geselle vor. Spooner Richardson
  willigte sofort ein. Auch er sah den unruhigen Jododoom, der sich
  nach seiner Partnerin Jodokat sehnte. »Die BOSTON
  könnte schon nach Kjupp-Dana fliegen und die dortigen
  Truppen informieren.«


  »Und dann«, setzte der Celester die
  Beschlüsse fort, »machen wir uns auf die Suche nach
  Atlan, wenn er nicht schon nach Kjupp-Dana zurückgekehrt
  ist. Wir werden auch ein celestisches Raumschiff mit der
  ACORAH-CEN durch die Barrieren schleusen, damit Drei-B informiert
  wird. Der Alte soll sich ein paar Gedanken machen, wie die
  Celester mit den Alkordern zusammenarbeiten könnten, um
  Alkordoom eine neue Zukunft zu geben.«


  Auch in diesen Punkten war man sich einig.


  Daß der drohende Untergang der Galaxis weiter bestand,
  änderte nichts an diesen positiven Weichenstellungen.


   


  *


   


  Noch bevor wir von dieser namenlosen Welt des Nukleus
  starteten, wußte ich einigermaßen Bescheid.


  Der Angriff der vereinigten Kegel, der Psi-Bojen, nahe der
  Aufheizstation des Zerotrafers hatte ganz offensichtlich zwei
  Ziele gehabt. Das erste Ziel waren die Energievorräte der
  STERNSCHNUPPE gewesen – und das war erreicht worden, das
  zweite nicht.


  Aus der Patsche hatte mich offensichtlich Chybrain geholt,
  obwohl er das weder bestätigte noch verneinte. Ich
  verließ mich in diesem Punkt aber auf das Gespräch mit
  dem geheimnisvollen Kassja-Narktuan.


  Die STERNSCHNUPPE, die VIRGINIA III und die LADY waren
  erwartungsgemäß nach dem psionischen Energieabzug
  durch den vereinigten Kegel der Schwarzen Sternenbrüder in
  den Nukleus zurückgefallen.


  Ich atmete auf, als ich erfuhr, daß Garry Yester und
  seinen Mannen nichts passiert war. Sie befanden sich längst
  wieder an Bord der VIRGINIA III.


  »Wir geben nicht auf«, teilte ich der Besatzung
  der VIRGINIA III mit. »Nur werden wir diesmal etwas anders
  vorgehen. Nach dem erneuten Einflug in die Dakkarzone wird ohne
  Warnung auf alles Verdächtige gefeuert und insbesondere auf
  diese Psi-Bojen. Und dann greifen wir eine Station des
  Zerotrafers an.«


  Ich sah Anima an, daß ihr mein Entschluß nicht
  behagte, aber darauf konnte ich nun keine Rücksicht nehmen.
  Wir hatten sowieso schon zuviel Zeit verloren.


  Nach einer kurzen Orientierung im Raum überließ ich
  der STERNSCHNUPPE die weiteren Manöver. Da der positronische
  Verbund mit der VIRGINIA III fehlerfrei funktionierte, gab es
  keine Probleme.


  »Zuerst muß ich gründlich auftanken«,
  erklärte das Schiff. »Ich hatte nach dem
  Rücksturz in den Nukleus erhebliche Probleme. Die
  kegelförmigen Angreifer hatten mir auf psionischem Weg alle
  Energien entzogen. Ich werde diesmal die Energievorräte
  aufteilen und besser schützen. Ferner möchte ich mit
  voll aktivierten Defensivschirmen fliegen. Das kostet zwar auch
  Energien, die letztlich die Aufenthaltsdauer in der Dakkarzone
  verringern, aber eine andere Möglichkeit sehe ich
  nicht.«


  Ich war damit einverstanden und informierte Arien Richardson.
  Gemeinsam flogen wir in die Nähe einer planetenlosen
  Sonne.


  Die STERNSCHNUPPE benötigte hier eine halbe Stunde, bis
  sie mir mitteilte, daß sie für einen neuen
  Vorstoß in die Dakkarzone bereit wäre.


  Chybrain sagte während dieser Zeitspanne kein Wort. Er
  hielt sich ständig in der Zentrale der STERNSCHNUPPE
  auf.


  Und auch Anima schwieg beharrlich. Wenn ich in ihr Gesicht
  sah, entdeckte ich Trauer und Verzweiflung. Ihre seltsamen
  Ahnungen, die meiner Meinung nach völlig unbegründet
  waren, schienen unvermindert anzuhalten.


  In Manam-Turu, als es galt, EVOLO zu besiegen, hatte sie die
  besseren Karten gehabt. Hier lagen die Verhältnisse anders.
  Der EVOLO in Manam-Turu war sanft geworden. Mir war längst
  klar,’ warum das so gekommen war.


  Die beiden wirklich aggressiven Elemente oder Komponenten in
  ihm hatten in der Schlußphase dort nicht mehr existiert.
  Pzankur war lediglich ein Ablenkungsmanöver gewesen.
  Inzwischen hatten Aytakur und Zattzykur längst die Weichen
  im Sinn des Planes des Erleuchteten gestellt.


  Hier mußte ich reagieren. Mit Gefühlen der Trauer
  und Zurückhaltung konnte ich Alkordoom, den Alkordern oder
  den Kosmokraten nicht helfen.


  Und auch mir nicht.


  Stimmt! meldete sich der Extrasinn. Geh deinen Weg!
  Chybrain denkt im übrigen auch so. Da bin ich mir
  sicher.


  Ich gab die Anweisung an die STERNSCHNUPPE, erneut jenen
  Eintauchpunkt in die Dakkarzone anzufliegen, an dem wir den
  ersten und gescheiterten Vorstoß gewagt hatten. Die
  VIRGINIA III flog parallel zu uns diese Linearetappe. Ariens Kopf
  war ständig auf einem Bildschirm der STERNSCHNUPPE zu sehen,
  und umgekehrt meiner bei ihm.


  Ich dachte daran, wie mich der Feuerwehrmann damals aus den
  Mächten Zulgeas auf Crynn befreit hatte. Das war unsere
  erste Begegnung gewesen, die mich dann zu den Terranern auf New
  Marion geführt hatte.


  Für mich war Arien Richardson kein Celester. Er war ein
  waschechter Terraner, einer von den Burschen Terras, die in der
  Gründungszeit des Solaren Imperiums wahre Wunder an Tatkraft
  und Energie vollbracht hatten.


  Und seine Mannschaft war keinen Deut schlechter.


  Am Eintauchpunkt begab sich die VIRGINIA III wieder in die
  500-Meter-Energiekugel, die die STERNSCHNUPPE unsichtbar mit dem
  Niveauselektor aufbaute. Noch vor dem Weiterflug wurden die
  Feldschirme aktiviert.


  Das Eindringen in die Dakkarzone vollzog sich in gleicher
  Weise wie bei unserem ersten Vorstoß. Nur kam mir die Zeit
  diesmal viel kürzer vor. Auch die seltsamen
  Begleiterscheinungen wirkten harmloser. Aber das waren wohl
  subjektive Empfindungen, weil der Prozeß mir schon bekannt
  war.


  Die Orter zeigten das bekannte Bild. Wir befanden uns diesmal
  sieben Lichtminuten vom Zerotrafer, beziehungsweise
  einhundertzwölf Lichtminuten von einer seiner vier
  Energiestationen entfernt.


  Arien Richardson löste sich aus der Nähe der
  STERNSCHNUPPE und schickte drei Beiboote zur Erkundung in
  Richtung des Zerotrafers aus. Dabei achteten wir insbesondere auf
  die Kegelobjekte der Schwarzen Sternenbrüder, aber von denen
  zeigte sich keine Spur.


  Das weckte mein Mißtrauen.


  Die Messungen der Hyperstrahlungen des Jets ergaben, daß
  dessen Aktivitäten sich weiter in dem erwarteten
  Ausmaß gesteigert hatten. Wann die Zerobrücke
  geschlagen werden würde, ließ sich mit unseren
  technischen Mitteln allerdings nicht bestimmen.


  »Wir nehmen Kurs auf die Station«, entschied ich,
  als von Ariens Erkundern keine besorgniserregenden Meldungen
  kamen. Der Alkordische Feuerwehrmann war sofort
  einverstanden.


  »Die Dinger«, antwortete er, »sind zwar ein
  bißchen sehr groß, aber du kannst dich auf die
  Feuerkraft meiner VIRGINIA III verlassen. Ich traue mir zu,
  dieses Höllengebilde von der kosmischen Bühne zu
  blasen.«


  Die ausgeschickten Beiboote schleusten wieder ein. Als die
  Strukturlücken geschlossen waren, tauschten wir die
  Flugdaten aus und starteten erneut.


  Während der kurzen Etappe durch den Quasi-Linearraum der
  Dakkarzone riß die Verbindung zwar ab, aber die Geräte
  der STERNSCHNUPPE, die ähnlich wie die terranischen
  Halbraumspürer arbeiteten, zeigten auch jetzt das
  mächtige celestische Kugelschiff.


  Chybrain, der sehr lange geschwiegen hatte, schoß
  plötzlich auf mich zu.


  »Es naht etwas«, rief er aufgeregt. »Ich
  kann nicht feststellen, was es ist. Aber es ist etwas. Es
  durchdringt die Schutzschirme…«


  Er sprach nicht weiter und raste steil nach oben davon. Auch
  die Orter zeigten kein Echo von ihm.


  Diese Panik gefällt mir nicht, meldete sich der
  Extrasinn.


  »Schutzschirme hundertzwanzig Prozent!«
  brüllte ich der STERNSCHNUPPE zu. Und zu Anima und Chipol
  gewandt, verlangte ich:


  »Schutzanzüge schließen!«


  Der Junge handelte Sofort, aber Anima stand reglos da. Sie
  hatte die Augen geschlossen und rührte sich auch nach meinem
  zweiten Ruf nicht.


  »STERNSCHNUPPE!« rief ich. »Was geht da
  vor?«


  »Ich kann nichts Ungewöhnliches feststellen«,
  antwortete das Schiff. »Alle Ortungssignale sind negativ.
  Der Flug verläuft planmäßig. Wir kehren in drei
  Minuten in die Dakkar-Zone zurück.«


  Ich sandte meine Gedanken aus, um von Chybrain ein Echo zu
  erhalten, aber nichts geschah.


  Die Schwarzen Sternenbrüder! signalisierte der
  Logiksektor.


  Sekunden später erkannte ich, daß er sich geirrt
  hatte.


  Neben mir materialisierte eine hagere Gestalt in einem langen
  Mantel. Die tiefliegenden Augen funkelten mich freundlich an.


  Kassja-Narktuan!
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  »Dein kleiner Freund, dein geistiger Arm, ist
  verschwunden.« Der Alkordische Prophet schien amüsiert
  zu sein. »Er hat Angst vor mir. Er muß Angst haben,
  denn er wurde nach deinem Willen isoliert. Aytakur lacht. Und
  Zattzykur ist nah. Er wähnt sich in Sicherheit. Du bist
  langsam geworden, Arkonide.«


  Ich war zu überrascht, um zu antworten. Außerdem
  bewegte sich Anima aus ihrer Starre. Sie ging zu der Gestalt hin
  und berührte sie. Der Körperkontakt wirkte absolut
  real.


  »Kann es sein«, fragte sie, »daß wir
  uns kennen? Du strahlst etwas aus, das auf mich sympathisch
  wirkt.«


  »Noch zwei Minuten bis zur Rückkehr in die
  Dakkarzone«, meldete die STERNSCHNUPPE. Die momentanen
  Ereignisse schienen für sie nicht zu existieren.


  Kassja-Narktuan starrte mich schweigend an.


  »Gib mir eine Antwort!« Anima wurde
  ungewöhnlich laut. Sie zerrte an dem zerlumpten Mantel
  Kassja-Narktuans. »Mich plagen schlimme Ahnungen. Ich sehe
  den nahen Untergang. Ich erlebe Dinge, die mich selbst betreffen.
  Sie machen mich unglücklich. Antworte!«


  »Es gab früher viel Unglück.«
  Kassja-Narktuan wandte ihr sein hohlwangiges Gesicht zu.
  »Es gibt jetzt sehr viel Unglück, und niemand
  weiß, ob es noch in ein paar Teilen vermieden werden kann.
  Überleben werden wenige Starke und Konsequente. Das
  kosmische Recht hat viele Gesichter. Jeder Betroffene sieht nur
  sein Gesicht. Du siehst deins, Anima. Atlan sieht seins und ein
  paar andere. Ich sehe keins, ich habe keins.«


  »Das ist keine Antwort!« zürnte meine
  Gefährtin. »Ich will nicht wissen, wer oder was du
  bist. Ich will wissen, wie meine Zukunft aussieht.«


  »Dann frage Zattzykur«, entgegnete Kassja-Narktuan
  gelassen. Seine knochigen Hände drückten Anima
  zurück. »Er beherrscht weitgehend das Reisen in der
  Zeit allein durch psionische Kraft, durch die Kraft, die ihm von
  seinem Erzeuger gegeben wurde.«


  »Du kannst auch in der Zeit reisen«, mischte ich
  mich ein. »Du warst in der fernen Vergangenheit deines
  alkordischen Volkes. Du kannst sogar leiblich in der Dakkarzone
  auftauchen, selbst wenn wir diese in einem untergeordneten Raum
  per Linearflug durchqueren. Was willst du?«


  »Ich möchte mich bei dir bedanken, mein Freund
  Atlan, denn das habe ich vergessen. Deshalb bin ich gekommen. Ich
  werde alt, obwohl ich so jung bin. Du siehst es an meinen
  Gesichtszügen. Deinen Gedanken entnehme ich, daß du
  den Zerotrafer zerstören willst. Deine Freunde helfen dir
  dabei. Ich beneide dich um diese Aufgabe und um deine Freunde. Ob
  du Erfolg haben wirst, hängt nicht nur von dir
  ab.«


  »Rücksturz in die Dakkarzone«, meldete die
  STERNSCHNUPPE.


  Im gleichen Moment verschwand Kassja-Narktuan.


  Er wollte dich aufmuntern, vermutete der Extrasinn.
  Er selbst hat Angst.


  Damit konnte ich auch nicht viel anfangen. Das Bild der
  Dakkarzone tauchte wieder auf den Ortungsschirmen auf. Anima zog
  sich mit enttäuschter Miene in eine Ecke zurück.


  Ich ließ von dem Schiff eine Aufzeichnung der letzten
  drei Minuten an Arien Richardson überspielen und fragte ihn
  dann:


  »Kannst du dir einen Reim darauf machen?«


  »Worauf?« fragte der Alkordische Feuerwehrmann.
  »Ich sehe dich und Anima in unverständlichen
  Selbstgesprächen. Seid ihr psionisch attackiert worden? Oder
  erlaubst du dir einen unpassenden Scherz?«


  »Kassja-Narktuan war real!« begehrte Anima
  auf.


  Ich winkte ab und erklärte dem Celester, was wir
  während der kurzen Linearetappe erlebt hatten. Arien
  staunte.


  »Ich habe nichts von einem alten Mann auf den
  übertragenen Bildern gesehen. Ich habe auch keine Stimme
  gehört«, erklärte er. »Auch deine
  STERNSCHNUPPE hat nichts davon berichtet. Entweder wurdet ihr
  beeinflußt, oder es wurde euch etwas vorgespielt. Bist du
  sicher, daß bei euch alles in Ordnung ist?«


  Ich war mir sicher, und ich sagte es ihm.


  »Wir konzentrieren uns auf die Energiestation des
  Zerotrafers. Einverstanden? Schleuse alle bewaffneten Beiboote
  aus! Wir führen einen Angriff durch. Viel Zeit haben wir
  hier in der Dakkarzone nicht.«


  Der Celester nickte und gab seine Anweisungen.


  Wir schossen in einer Halbkugel auf die riesige Station zu. Da
  hier keine Lebewesen zu erwarten waren, kannte ich auch keine
  Hemmungen.


  In einer Entfernung von 200.000 Kilometern gab ich den
  Feuerbefehl. Imgleichen Moment veränderten sich die Werte
  der Hyperenergieortung. Die Daten waren eindeutig. Die Station
  des Zerotrafers hatte sich in ihre Abwehrschirme gehüllt. Es
  waren deren drei in gestaffelter Form.


  Selbst die schweren Energiegeschütze der VIRGINIA III
  erzielten keine erkennbare Wirkung. Die leuchtenden
  Energiekaskaden versprühten wirkungslos im Raum.


  »Achtung, Kegelobjekte!« meldete die
  STERNSCHNUPPE.


  Keine Sekunde danach kam die gleiche Warnung von der VIRGINIA
  III und ihren Beibooten.


  Wir jagten näher an das 22-Kilometer-Objekt heran und
  führten einen zweiten Feuerüberfall durch. Die Schirme
  der Station begannen zu flackern, aber sie hielten stand. Eine
  direkte Gegenwehr erfolgte nicht.


  Elf Kegelobjekte formierten sich zwischen uns und der
  Zerotrafer-Station.


  »Kann ich helfen?« klang eine Stimme in mir auf.
  An Animas und Ariens gleichbleibenden Gesichtsausdrücken
  erkannte ich, daß diese telepathische Botschaft nur an mich
  gerichtet war.


  »Bist du wieder da, Feigling Chybrain?« dachte
  ich.


  »Ja«, lautete die Antwort. »Als dein
  geistiger Arm hätte ich nicht so versagt. Hast du
  Anweisungen für mich?«


  »Und ob«, entgegnete ich gedanklich blitzschnell.
  »Wo steckst du, Höllenei?«


  Der nächste Feuerschlag der VIRGINIA III erfolgte. Der
  äußere der drei Defensivschirme der Zerotrafer-Station
  brach kurz zusammen, aber der zweite fing die Energien auf.


  Die dunklen Kegel formierten sich und rasten auf uns zu.


  »Ich bin nahe KONTAGNAT«, antwortete Chybrain. Er
  kannte den Namen der Energiestation. »Aus den Ortungen habe
  ich mich entfernt. Kassja-Narktuan hat mich getäuscht. Er
  sendet so merkwürdige Impulse aus, die denen der Schwarzen
  Sternenbrüder gleichen. Das hat mich sehr irritiert. Wie
  lauten deine Anweisungen?«


  Ich folgte einer spontanen Idee. Chybrain hatte mir
  genügend zu verstehen gegeben, daß ich seine
  Fähigkeiten nicht voll nutzte. Natürlich kannte ich
  diese auch nicht genug.


  Und die Kegel der Schwarzen Sternenbrüder, die hier
  operierten, hatten der STERNSCHNUPPE auf einen Schlag fast den
  ganzen Energievorrat entzogen. Ein ähnlicher Angriff stand
  wohl unmittelbar bevor.


  »Chy!« Ich konzentrierte meine Überlegungen
  allein auf ihn. »Die Kegel können Energien entziehen.
  Veranlasse sie dazu, der KONTAGNAT-Station die Energien zu
  entziehen!«


  »Der Station des Zerotrafers?« fragte er.


  »Ja!«


  Das Kristallei aus Jenseitsmaterie antwortete nicht. Ich
  spürte eine wortlose Zustimmung.


  Die elf Kegel schweißten sich zusammen zu einem einzigen
  Objekt der gleichen Form. Ich erwartete die Attacke gegen die
  STERNSCHNUPPE und mich, wie es schon einmal passiert war.


  Der große Kegel verwandelte sich in einen Zylinder und
  dann wieder in einen Kegel.


  Dessen Spitze zeigte aber auf die Station KONTAGNAT!


  Die Dakkarzone flammte auf. Die akustischen Signale der
  Ortungssysteme wimmerten in den höchsten Tönen. Der
  Spuk dauerte vielleicht drei oder vier Sekunden, die mir wie eine
  Ewigkeit vorkamen.


  Ich hörte Arien Richardsons nächsten Feuerbefehl, in
  dem er alle verfügbaren Kräfte auf einen Punkt der
  Station konzentrieren ließ. Bevor die Energien der VIRGINIA
  III und ihrer Beiboote das Ziel erreichten, erloschen die
  Abwehrschirme KONTAGNATS.


  Das Echo des großen Kegels verschwand überraschend
  ebenfalls.


  Ungehindert schlugen die überlichtschnellen Energien in
  das mächtige Objekt. Die Folgen waren unvorstellbar. Riesige
  Fontänen von aufglühender Materie schossen
  protuberanzengleich in den Raum. In einer einzigen Sekunde
  erfolgten mehr als hundert Explosionen.


  Die wie Spinnengewebe wirkenden Rohre des Zerotrafers, mit
  denen die Station verbunden gewesen war, knickten unter dem
  Strahlungsdruck zusammen.


  »Fächerfeuer!« brüllte Arien
  Richardson.


  Erneut jagten die Ströme überlichtschnell auf das
  22-Kilometer-Objekt zu. Diesmal brach es aus der letzten
  Verankerung des Zerotrafers. Es folgten weitere Explosionen.


  Die optischen Aufzeichnungen verrieten erst wenig später
  das Bild einer völligen Zerstörung. In der
  Möbius-Schleife klaffte ein mehrere Dutzend Kilometer langes
  Loch.


  Von der Station KONTAGNAT existierten nur noch glühende
  Trümmer.


  Chybrain erschien neben mir.


  »Merkwürdig«, teilte er mir mit,
  »daß es keine größere Gegenwehr gab. Was
  hältst du davon, Träger eines abgelehnten geistigen
  Arms?«


  Er schlich sich näher an mich heran. Das sah wie eine
  Anbiederung aus.


  »Ich kann mir denken«, antwortete ich,
  »daß du dein Eingreifen wieder unter den Scheffel
  stellst, aber…«


  »Es war dein Eingreifen«, behauptete er. »Du
  hast mich ermöglicht. Erinnerst du dich an die Namenlose
  Zone?«


  »Das gehört jetzt nicht hierher! Die Station
  KONTAGNAT wurde zerstört. Der Zerotrafer hat ein Viertel
  seiner Energiequellen verloren. Das zählt. Die
  Möbius-Schleife ist unterbrochen. Mich interessiert, welche
  Auswirkungen das hat. Ich danke dir für deine
  Unterstützung!«


  »Ich danke dir für deine Initiative«,
  entgegnete Chybrain. »Ich kann nicht so handeln wie du.
  Wenn du mich nicht als geistigen Arm willst, dann nimm mich auch
  nicht als Berater. Denn das kann ich gar nicht. Nimm mich, wie du
  willst. Oder laß mich fallen.«


  »Bleib!« Mehr konnte ich nicht sagen, denn Arien
  rief.


  »Na, du in Alkordoom eingewanderter Milchstraßler!
  War das was?«


  »Es war was«, antwortete ich. »Aber eine
  Auswirkung auf den Jet-Strahl kann ich noch nicht
  feststellen.«


  »Es muß alles zerstört werden«,
  antwortete der Alkordische Feuerwehrmann. »Der Zerotrafer
  ist ein Gespinst der Hölle. Wäre Gott hier, dann
  wären der Zerotrafer, das Juwel und die Psionischen Pakete
  EVOLOS nie entstanden. Aber der Herr kann nicht überall
  gegenwärtig sein. Es ist gut, daß er uns Sterblichen
  auch ein paar Aufgaben überläßt.«


  »Dein Gott will keine Zerstörung!« Anima
  stand neben mir. Ich hatte nicht gemerkt, wie sie an meine Seite
  getreten war. »Ich will keine Zerstörung.
  Zerstören, das ist eine Aufgabe der Sorte, der Atlan und du,
  Arien, angehören.«


  »Das mußt du sagen!« konterte der Celester.
  »Hast du dein Leben vergessen? Weißt du noch, wie
  groß die Zahl der Lebewesen ist, die in dir aufgegangen
  sind? Oder hast du alles vergessen?«


  Anima schwieg. Mir tat das alles weh. Wir hatten einen
  Teilerfolg zur Vernichtung einer unvorstellbaren Gewaltmaschine
  erzielt – und jetzt begann ein sinnloser Streit…


  »Seid bitte ruhig«, sagte ich und legte einen Arm
  auf Animas Schulter. »Ich mag auch keine Zerstörung.
  Das Projekt, das hier beseitigt wird, ist zerstörend. Es
  würde, wenn es verwirklicht wird, Abermilliarden von Leben
  zerstören. Haltet euch das einmal vor Augen. In Anbetracht
  dieser Situation sollten wir uns auf eine Aufgabe konzentrieren
  und nicht streiten.«


  Anima zog sich in ihre Schmollecke zurück und klammerte
  sich an Chipol.


  »Kurs Station CAIRON!« sagte ich. »Die
  STERNSCHNUPPE wird dir die Daten überspielen. Wir haben noch
  knapp zwei Stunden Zeit, bis die Energievorräte aufgebraucht
  sind, die uns den hiesigen Aufenthalt erlauben.«


  »Ay, ay, Käpten!« Arien Richardson streckte
  mit lächelndem Gesicht einen Daumen in die Höhe.
  »CAIRON, also rechts herum. Wir packen es,
  Atlan!«


  Es war komisch, aber der Terraner-Celester gefiel mir in
  seinem Verhalten im Moment mehr als Anima.


  Ich hatte mich einmal in der Geliebten geirrt, als es galt,
  EVOLO auszuschalten. Gab es eine Parallele dazu, eine jetzige
  Parallele? Ich konnte das nicht glauben. Es konnte diese
  Wiederholung nicht geben, wo es damals galt, einen sanft
  gewordenen EVOLO zur Ruhe zu schicken.


  Hier gab es nur ein Gesetz. Der grausame und sinnlose Plan des
  Juwels von Alkordoom, der in seinen Produkten lebte, mußte
  durchkreuzt werden!


  Ich hatte lange gebraucht, um dieses kosmische Ränkespiel
  zu durchschauen. Über hundert Milliarden Alkorder schienen
  auf den Tod zu warten. Die Zahl der anderen Völker, die von
  diesem Wahnsinnsplan betroffen waren, konnte ich nicht einmal
  abschätzen.


  Kämpfen! Das war die Devise.


  Wenn der Sieg errungen war, würde auch Anima wieder zu
  ihrer Ruhe und zu mir finden.


  Wir flogen los, die VIRGINIA III und die STERNSCHNUPPE.


   


  *


   


  Chybrain erklärte nach einigem Zögern, daß er
  es gewesen war, der den vereinigten Kegel auf die Energiestation
  KONTAGNAT gelenkt hatte, um dieser alle Energien zu
  entziehen.


  »Das hat mich viel persönliche Energie
  gekostet«, klagte er. »Ich hätte es nicht
  geschafft, wenn der Widerstand der Vasallen Aytakurs nicht
  unvermutet aufgegeben worden wäre. Zu erwarten war das
  nicht. Ich verstehe das selbst nicht. Ich brauche Ruhe. Auch ich
  muß auftanken. Bei deinem nächsten Ziel kann ich dich
  nicht unterstützen. Du hast noch eine gute Stunde Zeit, um
  dem Zerotrafer den Rest zu geben.«


  Da der Jet-Strahl sich nach unserem ersten Angriff nicht
  verändert hatte, folgerte ich, daß er auch nach dem
  Ausfall einer Station und einer Unterbrechung der
  Möbius-Schleife voll funktionsfähig war. Der Jet-Strahl
  heizte sich unvermindert weiter auf.


  Für mich war aber klar, daß sich das ändern
  würde, wenn der Zerotrafer gar nicht mehr existieren
  würde. Und das war mein Ziel. Die geringe Gegenwehr der
  KONTAGNAT-Station brachte mich zwar auch zum Nachdenken, aber
  hier zählte allein der durchschlagende Erfolg.


  Arien Richardson und seine VIRGINIA III waren an meiner
  Seite.


  Chybrain wurde vor meinen Augen unsichtbar.


  »Bis später«, hörte ich telepathisch und
  leise. »Wenn es noch ein Später geben
  sollte.«


  Aufmunternd war das nicht. Wie sollte ich ohne ihn die Macht
  der drei verbliebenen Zerotrafer-Stationen CAIRON, ORDARDOR und
  AYTAB zerbrechen?


  Gib nicht auf! verlangte der Extrasinn.


  »Ja!« sagte ich laut, und Anima schluchzte.


  Wir erlebten eine Überraschung, als wir – die
  VIRGINIA III und die STERNSCHNUPPE – uns der Energiestation
  CAIRON näherten. Es tauchten keine Kegel der Schwarzen
  Sternenbrüder auf. Das mächtige Bauwerk alkordischer
  Technik strahlte auch nur energetisch schwach.


  »Feuer frei, Arien!« befahl ich.


  Die Celester stürzten sich auf ihr Ziel. Es gab keinen
  Kampf, denn die Station wehrte sich nicht. Sie aktivierte nicht
  einmal ihre Defensivschirme. Der grausame Spuk war schnell
  vorbei.


  Es war ein Kinderspiel, und das weckte mein Mißtrauen.
  Einen tieferen Grund erkannte ich jedoch nicht. Auch der
  Extrasinn zeigte sich ratlos.


  »Ziel ORDARDOR!« war meine nächste Anweisung.
  »Zwei Etappen. Wir unterbrechen die Möbius-Schleife
  unterwegs. Vielleicht locken wir dann die Schwarzen
  Sternenbrüder aus der Reserve.«


  Gesagt, getan.


  Ein Stopp nach drei Lichtmonaten reichte uns, um die schon
  unterbrochene Endloswindung an drei weiteren Stellen, in drei
  Ebenen übereinander, auf einer Breite von mehr als tausend
  Kilometern zu zerstören.


  Die Station ORDARDOR verhielt sich nicht anders als
  CAIRON.


  »Meine Energievorräte für den Aufenthalt in
  der Dakkarzone neigen sich dem Ende zu«, meldete die
  STERNSCHNUPPE. »Atlan, du hast noch siebzehn Minuten Zeit,
  dann müssen wir zurück!«


  »Kurs AYTAB!« Dann wollte ich auch die totale
  Zerstörung.


  Anima kam zu mir und legte einen Arm um mich.


  »Lieber Atlan«, flüsterte sie. »Ich
  werde dich vermissen.«


  AYTAB explodierte, bevor wir auch nur einen einzigen
  Schuß abgefeuert hatten. Arien Richardson riß noch
  ein paar weitere Löcher in die »Drähte« des
  Zerotrafers. Hyperenergetische Kaskaden sprühten auf und
  verrieten, daß das gewaltige Gebilde bis zuletzt zumindest
  mit Teilenergien gearbeitet hatte.


  Dann versiegten diese Quellen.


  Den endgültigen Erfolg signalisierten die Ortungsanlagen,
  als ein hyperenergetisches Echo andeutete, daß die Reste
  des Zerotrafers in den Normalraum stürzten. Der schier
  endlose Torso aus Rohren verschwand von unseren Bildern für
  immer.


  Der Zerotrafer existierte nicht mehr!


  Die Zerobrücke würde nie mehr geschlagen werden
  können.


  Ich triumphierte.


  »Energievorräte für Dakkarzonen-Aufenthalt
  versiegt«, meldete die STERNSCHNUPPE.
  »Rücksturz!«


  Arien Richardson hatte seine Beiboote schon eingesammelt. Er
  näherte sich der STERNSCHNUPPE und wurde mitgerissen, als
  die fremde Umgebung verschwand.


   


  *


   


  Wir waren im Nukleus. Und wir waren froh. Der zweite
  Vorstoß war ein voller Erfolg gewesen. Der Zerotrafer war
  zerstört.


  Daß Anima nicht lachen konnte, störte mich
  nicht.


  Den Schwarzen Sternenbrüdern war entscheidend das
  Handwerk gelegt worden. Allein das zählte! Ich atmete
  auf.


  Der Plan des Juwels von Alkordoom, ob er nun Vergalo oder
  Erleuchteter genannt wurde, war durchkreuzt!


  Der Widerstand der Stationen war verdächtig gering
  gewesen. Und Chybrain hatte sich wieder einmal abgeseilt. Was
  sollte es?


  Wir nahmen Kurs Kjupp-Dana zu den celestischen Truppen und
  kehrten dort nach einem kurzen Flug durch den Linearraum in den
  Nukleus zurück.


  Die BOSTON, die, wie ich erfuhr, Geselle begleitet hatte,
  setzte ihre Informationen ab. Was ich hörte, war
  tröstlich. Die Alkorder waren vereint.


  Ansonsten war es im Nukleus so verdächtig ruhig, wie wir
  bei der Zerstörung des Zerotrafers wenig zu spüren
  bekommen hatten.


  Den wahren Schlag in die Magengrube, den ich schon einmal
  empfunden hatte, als Chybrain mir sagte, daß der Zerotrafer
  in der Dakkarzone stationiert sei, wurde aber durch die
  Ortungsergebnisse übertroffen.


  Der Jet-Strahl tobte weiter. Er hatte sich in seinen
  überdimensionalen Energien sogar noch gesteigert, und das in
  großem Maß.


  Der Zerotrafer wurde zerstört, teilte mir der
  Extrasinn mit. Aber der Jet-Strahl ist bereits so aufgeheizt,
  daß sich seine Manipulation nicht mehr stoppen
  läßt. Der Prozeß hat sich längst
  verselbständigt. Du hast einen Pyrrhussieg errungen, einen
  Sieg ohne Wert. Nichts kann die Idee des Erleuchteten aufhalten.
  Kassja-Narktuan weiß das. Die Schwarzen Sternenbrüder
  wissen das. Und jetzt weißt du es.


  Mein Einsatz in der Dakkarzone war sinnlos geworden.


  Ich hatte noch einen Trumpf, die Sicherheitsschaltung des
  Kyberdroms.


  Kassja-Narktuan stand plötzlich vor mir. Anima und Chipol
  nahmen ihn nicht wahr. Der Alte sandte seine Gedanken zu mir:


  Du kannst die Sicherheitsschaltung der Kyberdroms ruhig
  aktivieren, mein neuer Freund. Aber du ahnst, daß sich das
  Universum ein so gewaltiges Paradoxon nicht gefallen lassen wird.
  Die Aktivierung wird Auswirkungen haben, aber ich weiß
  nicht, wie diese aussehen.


  Der Alte verschwand wieder.


  Und ich war ratlos.


  ENDE


  



  Da Atlan das Risiko scheut, die in der tiefsten
  Vergangenheit installierte Sicherheitsschaltung auszulösen
  und damit ein schwerwiegendes Zeitparadoxon hervorzurufen, sucht
  er nach anderen Möglichkeiten, den Schwarzen
  Sternenbrüdern beizukommen.


  Wichtige Aktionen werden eingeleitet und durchgeführt
  – so auch die »Offensive gegen
  Aytakur«…


  OFFENSIVE GEGEN AYTAKUR – das ist auch der Titel des
  nächsten Atlan-Bandes. Der Roman wurde von Hubert Haensel
  geschrieben.
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